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Wahlerfolge der ASP.
Rechtsſozialiſtiſcher Juſammenbruch in Danzig.

Die Wahlen zur verfaſſunggebenden Verſammlung
Am Sonntag wurden die Wahlen zur verfaſſunggebenden Ver-

ſammlung der freien Stadt Danzig vorgenommen. Die Stimmen
verteilen ſich nach dem vorläufigen Ergebnis folgendermaßen:

19. Januar Mandats

us 1919 verteilungP. 20848 9667 21Minderheitsfozialiſten 23706 65623 19
Deutſchnationale 42259 30033 34
reie wirtſch. Verein 14759 S 12entrum 1 128 28060 17emokraten 13342 41708 10

len 9400 S 7Von 31 Bezirken ſtehen die Ergebniſſe noch aus. Unſere Partei
hat ihre Stimmen nahezu verdreifacht, während Rechts
eben liſten und Demokraten faſt um z zurückgingen. Auch das
Zentrum hat verloren, offenbar durch die polniſchen Stimmen, die
ihm das vorige Mal zugute kamen. Leider ſind auch hier, wie in
Braunſchweig, die Stimmen der Reaktion dank der Politik der
Rechtsſogialiſten erheblich angewachſen. Unſere Partei hat nament-
lich auf dem Lande einen großen Erfolg errungen. Jn Danzig
ſelbſt haben wir etwa einen Stimmenzuwachs von 75 Prozent, unter
der Landbevölkerung aber von 400—500 Prozent. Der 6. Juni
wird offenbar für Demokraten und Sozialpatrioten ein Tag des
Gerichtes!

Der neue Landtag von Braunſchweig.
Nach den bisher vorliegenden Meldungen, die keine weſentliche

Aenderung mehr erfahren dürften, wird ſich folgende Mandats-
verteilung im neuen Landtage ergeben:

Unabhängige Sozialdemokratie 28 Sitze (bisher 14)
23Vereinigte bürgerliche Parteien 10)

Rechtsſozialiſten 16)Demokraten 1159)Eine Regierungsbildung aus Rechtsſozialiſten und Demokraten
iſt alſo nicht mehr möglich. Wenn ſie nicht mit den Unabhängigen
Sozialdemokraten zuſammengehen wollen, werden ſich die Rechts-
ſozialiſten mit den Deutſchnationalen und Welfen zuſammentun
müſſen.
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Die Preſſeſtimmen zum Ausfall der Braunſchweiger Wahlen ſind
ſehr intereſſant. Die Demokraten und die Minderheitsſozialiſten,
denen alle Felle weggeſchwommen ſind, verſuchen ſich durch aller
hand Schwätzereien über die zerſchmetternde Niederlage hinweg
zutäuſchen. Da man nicht offen zugeben will, daß die Wählerſchaft
von der traurigen „Politik“ dieſer Parteien abrückt, verſucht man
die Logik zu notzüchtigen. Die SaaleZeitung z. B. läßt
einen ganzen Leitartikel als Grabgeſang für die Braunſchweiger
Demokraten los, aus dem die blaſſe Furcht vor dem 6. Juni ganz
deutlich hervorzittert. Um ſich ein wenig zu tröſten, folgert das
demokratiſche Blatt, die Braunſchweiger Wahl ließe keine Rück
ſchlüſſe auf die Lage im ganzen Reiche zu! Warum dann einen
ganzen Leitartikel, wenn die Sache nicht ſo wichtig ifſt? Die Schuld
an dem Wahlausfall mißt die SaaleZeitung der monatelangen
Räteherrſchaft in Braunſchweig zu und käut dabei die alten Witz-
chen vom Schneider Merges und von der Scheuerfrau, die Kultus
miniſter war, wieder. Komiſch, daß deren Regierung den Braun
chweiger Arbeitern und Landarbeitern beſſer gefallen hat, als die

demokratiſche Regierung
Der Vorwärt s windet ſich bei der Beſprechung des Wahl

ergebniſſes wie ein Aal. Da die ſozialiſtiſchen Stimmen insgeſammt
durchaus nicht zurückgegangen, ſondern eher noch etwas geſtiegen
ſind, kann das rechtsſozialiſtiſche Zentralorgan eigentlich nicht be

USP. den Rechtsparteien nützt.haupten, daß die Agitation der
Dieſe dem gogiſche Vhraſe wird von den Sozialpatrioten immer
wieder benutzt, obwohl doch nachgerade auch dem Blindeſten klar

wird, daß die rechtsftehenden Parteien von den waoſchlappigen
Demokraten, die nicht kalt und nicht warm, und die USP. von den
verräteriſchen und unſozialiſtiſchen Sozialpatrioten ihren Zuwachs
bekommen. Der Vorwärts will, daß wir den Kampf gegen die
Rechtsſozialiſten einſtellen. Das wird die USP. mit demſelben
Augenblick tun, wo die Rechtsſozialiſten ihren Kampf gegen den
Sozialismus einſtellen werden.

Ehrlicher iſt das demokratiſche Leipziger Tageblatt, das u. a.
ſchreibt:

Uebrigens wird die Freude der Rechtsparteien doch erheblich ge
trübt dadurch, daß allein die Partei der Unabhängigen, und zwar
ſowohl auf dem Lande als auch in der Stadt ziemlich genau ſo
viel Stimmen erhalten hat, wie die beiden zuſammen. Jn der
Stadt ſind es ſogar rund 750 Stimmen mehr, auf dem Lande nur
6 Stimmen mehr. Was namentlich die letzte Zahl bedeutet, mag
man ſich daran klarmachen, daß die Lan darbe t ter bisher für

die Sozialdemokratie, ſelbſt für die s Ja
eichlich geringerem Umfange gewonnen wWeren e Jndu5 Daher haben ſich bis jetzt die Rechtsparteten

noch getröſtet, daß wenn auch die Jnduftriearbetterſchaft
bſt der Stagtsbetriebe jeder gegenüber inEr treten würde, ſie doch auf dem Lande no überwiegenden

Einfluß beſäßen, um unter Umſtänden mit einem Ernährungs
ſtreik antworten und einen Druck ausüben zu können. Mit dieſer
Hoffnung wird es nun auch bald vorbei ſein.

Organ für

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44,

Fernruf 1045.

Sprechzeit: Nur werktags
von 12 bis l Ahr mittags.

Halle und den Bezirk Merſeburg.
Erſcheint jeden Werktag nachmittags.

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.
Anzeigenpreis: 40 Pf. für den Millimeter Höhe u. Spalte; 120 Pf.

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Tertſeitenteil.
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Wir werden, wie hier ſehr richtig erkannt iſt, auch die Land
bevölkerung in immer ſteigendem Maße gewinnen. Die
Braunſchweiger und Danziger Erfolge werden unſere Genoſſen in
ihrer Arbeitsfreudigkeit ſtärken und werden, des ſind wir gewiß,
wur ein kleines Vorſpiel zu dem Strafgericht ſein, das über die
Partei der Kriegsſozialiſten und der Demokraten am 6. Juni her-
einbrechen wird.
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Landtagswahlen in Mecklenburg-Strelitz.
Am 16. Mai fanden die Wahlen zum Landtage in Mecklenburg

Strelitz ſtatt mit folgendem Ergebnis: Handwerker 4 Sitze, Wirt
ſchaftsbund 10 Sitze, Demokraten 5 Sitze, Rechtsſozialiſten 15 Sitze,
Unabhängige Sozialdemokraten 1 Sitz. Handwerker
und Wirtſchaftsbund ſind deutſchnational orientierte mittelſtands-
retteriſche Gründungen. Unſere Partei, die erſt im Herbſt ver
gangenen Jahres ihre Arbeit in Mecklenburg-Strelitz aufnehmen
konnte, war im vorhergehenden Landtag überhaupt nicht vertreten.
Deshalb ſind die 2283 Stimmen, die wir diesmal erhielten bei
der vorigen Wahl hatten wir gar keine Stimmen in dem länd-
lichen Streliz ein guter Anfangserfolg. „Rechtsſozialiſten und
Demokraten haben ſtark verloren, können aber immerhin wieder
eine Regierung bilden.

Der Maingau geräumt!
Frankfurt a. M., 17. Mai. Die Räumung von Frank

furt durch die Franzoſen und Belgier wurde kurz nach 9 Uhr
ohne Zwiſchenfall beendet. Die Geiſeln wurden um
9 Uhr entlaſſen.

Frankfurt a. M., 17. Mai. Hanan iſt von den Franzoſen
bereits vollſtändig geräumt. Die Truppen wurden mit
Kraftwagen abtransportiert.

Damit iſt eine Epiſode beendet, die den nationaliſtiſchen Ele
menten wieder einmal Gelegenheit gab, ſich moraliſch zu entrüſten
und auf den böſen Erbfeind zu ſchimpfen. Die verblendete Politik
der Regierung Hermann Müller war es, die über den Maingau
die vorübergehende Beſetzung brachte. Nur um die verhaßte Ar-
beiterſchaft im Ruhrrevier zu unterdrücken, verletzte man die
klaren Beſtimmungen des Friedensvertrags, und poſaunte dann,
wider beſſeres Wiſſen, die Lüge in die Luft, die Franzoſen wollten
Frankfurt für immer beſetzen. Solches Geſchrei nutzt Deutſchland
natürlich nicht das mindeſte.

Beim geſtrigen Abzug haben denn auch die Franzoſen eine Art
Rache dafür genommen, indem ſie Plakate anklebten mit dem
Satze: „Die Franzoſen halten ihr Wort.“ Dieſe Plakate wurden
unter die erſte Bekanntmachung des Generals Degouble, die nach
der Beſetzung herauskamen, angebracht und ſtellen eine Beſchämung
der deutſchnationalen Schreier dar.

Auch Darmſtadt ift geräumt worden, ohne daß es zu
Zwiſcherfällen kam. Auch hier prangte unter der abermals an
geſchlagenen Beſetzungproklamation der Streifen mit der Verſiche-
rung, daß die Franzoſen ihr Wort halten.

Vom „Völkerbund“.
A. Waſhington wird gemeldet: Der amerikaniſche Aus

ſchuj, des Völkerbundrates hat darauf hingewieſen, daß nunmehr
die Generalverſammlung des Völkerbundes mit
Wilſon einberufen werden müſſe.

Die römiſche Tagung des Völkerbundes beſchloß, auf die deutſchen
Proteſtnoten zu antworten, der Völkerbund ſei nach Artikel 34 nicht
berechtigt, in das Abſtimmungsverfahren von Eupen und Malmedy

einzugreifen, ſondern könne erſt nach Ablauf eines halben Jahres
nach dem Jnkrafttreten des Vertrages die unter belgiſcher Leitung
erfolgte Abſtimmung vrüfen und danach ſeine Entſcheidung treffen.

Die Schweiz tritt dem Völkerbunde bei. Jn der Schweiz hat am
Sonntag eine Volksabſtimmung über den Anſchluß an den
Völkerbund folgendes Ergebnis gebracht: Das Schweizer Volk hat
mit rund 413 000 Stimmen gegen 820 000 den Beitritt der Schweiz
zum Völkerbund vollzogen. Für den Beitritt ſind folgende Kan-

Bern, Luzern, Obwalden, Mitwalden, Freiburg, Außerrhoden.
Thurgau, Teſſin, Waadt, Wallis, 9 Genf.

aben: Zürich, Uri, Schwyz. Glarnus,
dt und BaſelLand Schaffhauſen. Jnner-

Sozialdemokraten

tone:
Graubünden,
Den Anſchluß verworfen
Zug, Solothurn, Baſel-Sta
rhoden. St. Gallen und
haben gegen den Anſchluf

h JNeuchatel,

Aargau. Die
reſtimmt.

ne

Keine Entſchädigung für die Sereiktage.
18. Mai. (Eigene Drahtmeldung des HV.) Der

wurf einer Verordnung über die Entſchädigung der Arbeiter für
Verluſte an Arbeitseinkommen aus Anlaß des Generalſtreiks
während der Kapp- Tage. Sie ſollte die Unternehmer zwangsweiſe
zur Zahlung einer Entſchädigung an die Streikenden zwingen, in
dem ſie ihnen auferlegte, ſich mit dieſen zu verſtändigen. Der
Reichsrat lehnte die Verabſchiedung der Verordnung ab unter dem
Vorwande, die Materie könne nur reichsgeſetzlich geregelt werden.
Was darauf hinauskommt, daß die Arbeiter, die in den Märztagen
für die Regierung Ebert-Baner ſtreikten, auch nicht einen Pfennig
Entſchädigung für die Streiktage erhalten werder. Worans die
Arbeiterſchaft lernen wird, ſich bei der Abwehr des nächſten regktio-
nären Putſches nicht wieder mit Verſprechungen abſaetfen
zu laſſen!

römiſchen Epoca aus Agram wurde in Belgrat der Verpflegn ig
miniſter Draskowitſch erznorde Drei Perſonen ſeinesGefolges wurden verletzt. Der Attentäter ſoll militäriſche Uniform
getragen haben.

ehrlich und unaufrichtig entlarvt wurde.

Unfähige Außenpolitik.
W. O. Jn ſeiner großen Rede zum Notetat in den letzten

Sitzungen der Nationalverſammlung hat der Genoſſe Henke be-
reits mit einer Fülle von Material nachgewieſen, was von der zu
Wahlz wecken vom Miniſter des Auswärtigen aufgeſtellten Be
hauptung zu halten iſt, daß allein die Koalitionsregierung das Ver
trauen des Auslandes genieße. Der Sturz des Kabinetts Nitti
kommt gerade zur rechten Zeit, um kurz vor den Wahlen der deut
ſchen Arbeiterſchaft zu beweiſen, welche Art von Vertrauen ſich die
deutſche Regierung mit ihrer Außenpolitik im Auslande zu er
werben verſtanden hat. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die
innerpolitiſche Situation der italieniſchen Regierung nicht gerade
günſtig war. Sie beſaß keine zuverläſſige Parlamentsmehrheit;

denn die Bürgerlichen, Liberalen und Demokraten, auf deren An-
hängerſchaft Nitti allein unverbrüchlich rechnen konnte, bildeten
allein nach den Wahlen, die eine Niederlage der Nationaliſten und
Kriegsfreunde gebracht hatten, noch keine regierungsfähige Mehr-
heit. Früher oder ſpäter mußte deshalb das Kabinett über einen
Konflikt mit den Sozialiſten als der ſtärkſten Gruppe im Parla-
ment ſtürzen. Es iſt ohne Zweifel weiter richtig, daß die revolutio-
näre Bewegung in Jtalien viel zu weit vorwärtsgeſchritten iſt, als
daß ſie durch eine Verſöhnungé- und Verſtändigungspolitik nach
dem Syſtem Nittis kurz vor ihrem Ziele aufgehalten werden könnte.
Es kann aber trotz alledem nicht verkannt werden, daß nach den bis-
herigen außenpolitiſchen Erfolgen Nittis, die im Lande faſt all-
gemein Anerkennung fanden, ſein Sturz mit den letzten außen
politiſchen Ereigniſſen eine Bedeutung erhält, die auch die
deutſche Arbeiterſchaft gerade in Anbetracht der kommen-
den Wahlen nicht überſehen darf.

Der Krieg hat Jtalien wirtſchaftlich und politiſch, kultuxell
und in bezug auf ſeine Volkskraft die ſchwerſten Opfer und Laſten
auferlegt, der Sieg ihm im Gegenſatz zu ſeinen Verbündeten nur
ſehr geringe Erfolge und nur im beſcheidenſten Maße die Erfüllung
ſeiner Wünſche gebracht. Wenn überhaupt eine Rettung vor der
wirtſchaftlichen Kataſtrophe und dem finanziellen Zuſammenbruch
möglich iſt, ſo iſt ſie allein möglich auf dem Wege der wirtſchaft-
lichen Verſtändigung mit allen den Völkern, auf
die Jtalien wirtſchaftlich angewieſen ift, durch eine Ordnung der
geſamten internationalen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, deren
Laſten gleichmäßig nach der Leiſtungskraft auf die einzelnen Völker
verteilt werden müſſen. Dieſe Erkenntnis hat in Ftalien einmal
dem revolutionären Gedanken einer ſozialiſtiſchen Umgeſtaltung der
Welt Nahrung verſchafft, zum anderen aber auch die Politik der
Regierung in der Richtung der Anbahnung einer Verſtändigung
der Völker beſtimmt. Nitti iſt außenpolitiſch unter voller Zuſtim-
mung des geſamten italieniſchen Volkes, bis auf die wenigen natio
naliſtiſchen Chauviniſten der Vorkämpfer der Verſtändigungs
politik, der Reviſion des Friedensvertrages geweſen. Daß er trotz
ſeiner großen außenpolitiſchen Erfolge gerade im Zuſammenhang
mit außenpolitiſchen Ereigniſſen ſeinen Sturz erlebte, daran trägt
die verhängnisvolle Außenpolilik der deutſchen Regierung die
Schuld.

Die Zweideutigkeit der deutſchen Außenpolitik, die ſchon ſeit wil-
helminiſchen Zeiten ſprichwörtlich im Auslande iſt, hat bisher jede
Verſtändigungsmöglichkeit ſelbſt zwiſchen Deutſchland und dem
gutwilligen Jtalien verhindert. Die Feindſchaft zwiſchen Oeſter
r e ich und Jtalien, die nach Anſicht bürgerlicher Jdeologen ebenfo
tiefgehend und unüberbrückbar war, wie die Feindſchaft zwiſchen
Deutſchland und Frankreich, iſt infolge des beiderſeitigen guten
Willens überwunden. Der Beſuch des Staatskanzlers Renner bei
Nitti, der das äußere Dokument der wirtſchaftlichen und politiſchen
Verſtändigung der beiden Völker war, iſt ein neuer Beweis für die
Richtigkeit der marxiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, die in den ökono
miſchen Notwendigkeiten die treibenden Kräfte aller politiſchen
Entwicklung ſieht. Die deutſche Politik, die Politik eines ſoziali-
ſtiſchen Reichskanzlers und eines ebenſolchen Außenminiſters hat

ſich bisher bis zu dieſer Erkenntnis noch nicht durchringen können.
Herr Müller und Herr Köſter ſtehen noch immer zur Politik der
zwei Eiſen im Feuer, der Unehrlichkeit nach jeder Seite und der Un
aufrichtigkeit als Prinzip der Außenpolitik. Mit dieſer Politik
haben ſie letzten Endes auch zum Sturz des Kabinetts Nitti bei
getragen, wie überhaupt die deutſche Außenpolitik den Sturz jedes
ausländiſchen Staatsmannes zur Folge haben muß, der es wagt,
eine Verſtändigung mit Deutſchland anzuſtreben.

Schon ein Rückblick auf die letzten vier Wochen unſerer Außen
politik genügt zum Beweiſe dieſer Behauptung. Nitti ging nach
San Remo mit der Abſicht, ſich dort ernſthaft für die Verſtändigung
mit Deutſchland einzuſetzen und wenn möglich eine verſtändige
Reviſion des Friedensvertrages durchzuführen oder wenigſtens vor
zubereiten. Es ſteht feſt, daß derartige diplomatiſche Aktionen
ſelbſtverſtändlich nicht ohne vorherige, wenn auch inoffigielle Füh
lungnahme mit den Leitern der deutſchen Außenpolitik unternom-
men twoerden. Die deutſche Regierung hat keinerlei Bedenken
dieſe Aktion Nittis erhoben, im Gegenteil ſie als höchſt ch

grüßt. Mitten in die Verhandlungen hinein warf die erung
wie eine Bombe dann die Note, die vom militariſtiſchen Geiſt der
revanchetüſternen deutſchen Generckle dtkttert war nd die
Krrillerie, Flieger und EiſenbahnFormattonen für die
Armee forderte. Es war ohne werteres kEar, daß damft die
Nittis ſofort beendet war urd daß vor allen 7 Nitti z
die Zrweidemtigkett der deutſchen Polttik aufs chwerſte
fühlen mußte. Deutſchland hatte wieder ein doppeltes Spiel go
trieben und verſucht, Ftalien und England gegen Frankreich aus
zuſpielen, mit dem Erfolg, daß wieder einmal ſeine Politik als un

Nur die öh
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h PREevendtgkelten waren es die die Entente zwangen,

egann dasſelbe Doppelſpiel der deutſchen Regierung. Der italie-
h ſche Geſchäftsträger überbringt dem deutſchen Kanzler die Ein

Iadung. Der Kanzler verſichert, daß er ſie annehme, daß ihm der
Termin vor den Wahlen unbequem ſei. Der italieniſche Geſchäftsm zhee berichtet ſeiner Regierung. Dieſe interveniert bei der En-

4 e tente. Die Konferenz wird aus dieſen und anderen Gründen ver
h boben. Da iſt es der deutſchen Regierung aus innerpolitiſchen

I BGründen höchſt unangenehm, daß ſie in den Verdacht gerät, die Ver-
ſchiebung der Konferenz veranlaßt zu haben und ſie brüskiert alle

dDiejenigen, die ſich für die Verſchiebung der Konferenz eingeſetzt
n haben und erklärt in der deutſchen Preſſe, daß ihr die Verſchiebung

der Konferenz höchſt unangenehm ſei. Es iſt ſelbſtverſtänd-
e Plich, daß auf die Dauer eine Regierung, die eine Verſtändigung der
Staaten mit Deutſchland und eine Reviſion des Friedensvertrages

anſtrebt, ſich gegenüber ſolchen ſtets wiederholten Herausforde-

v trod allem dieferenz in Spa zum Zwecke der Verſtändigung über die wirt
aftlichen Leiſtungen Deutſchlands anzuberaumen. Und wieder

halb die deutſche Regierung der Preſſe, daß eine Aenderung der ita
lieniſchen Außenpolitik keinesfalls ſtattfinden werde und verſucht
auf dieſe Weiſe ſich von jeder Schuld reinzuwaſchen. Jnzwiſchen
treibt ſie ruhig ihre Politik des doppelten Spiels weiter. Sie ver-
ſucht zunächſt, eine Drohnng an die Entente zu richten.

nicht geneigt, nach San Remo zu kommen. ſolange der Maingau
nicht geräumt ſei und als dann in der deutſchen Preſſe ihr dieſe
e 2Drohung unbequem wird, da leugnet ſie ſie, um wiederum alle Ver-
h antwortung für die Folgen von ſich abzuwälzen. Es iſt ſelbſtver

ſtändlich, daß angeſichts einer derartigen Politik der Zweideutigkeit
Unaufrichtigkeit. Ziel- und Planloſigkeit die Entente niemals zu

einer Verſtändigungspolitik gegenüber Deutſchland kommen kann,
denn ſie kann kein Vertrauen zu einer Regierung gewinnen, die

ein doppeltes Spiel treibt. Auch über die Tatſache, daß die
a che Regierung auch weiterhin mit ihrer Außenvolitik das letzte

Vertrauen in das deutſche Volk im Auslande verſpielt hat, wird die
Bählerſchaft ihr Urteil fällen müſſen.

Rußlands Friedensbereitſchaft.
t BVaris, 17. Mai. Der Ercelſior veröffentlicht eine Unter

redung mit Tſchitſcherin in der dieſer w. a. erklärte: Wir
ſind bereit, mit der ganzen Welt die Beziehungen wieder aufzuneh

nmen. Wir beabſichtigen nicht, den Völkern gegenüber zu erklären,
daß wir mit ihren Regierungen nur dann verhandeln werden, wenn

ſte dieſen oder jenen Charakter haben. Wir werden demjenigen, der

44

rungen nicht zu halten vermag. Jhre Außenpolitik muß durch die
d Haltung der deutſchen Regierung diskreditiert werden und deshalb
d zum Sturze der Regierung führen. Die nächſte Folge des Sturzes

i des Kabinetts Nitti wird deshalb ſein, daß die nächſte italieniſche
n 5 Regierung ſich weſentlich kühler und ablehnender gegenüber Deutſch

land verhalten wird, wenn auch die wirtſchaftlichen Notwendig-
keiten ſo groß ſind, daß eine völlige Abkehr nicht möglich iſt. Jmi

Vertrauen auf dieſe wirtſchaftliche Notwendigkeit ſuggeriert des-

Dre ſert

mit uns in Verbindung treten will, verſprechen, daß wir uns in
U keiner Weiſe in innere Angelegenheiten ſeines Landes einmiſchen

werden durch irgendwelche Propaganda. Der Wille, der uns beſeelt,
der dahingeht, daß man ſich nicht in innere Angelegenheiten ein
miſche, wird das Pfand für unſer Verſprechen ſein.

Der Streik in Frankreich.
Paris, 17. Mai. Verſchiedene Streiks in Frankreich flauen ab,

nur auf der Eiſenbahn hat ſich die Streiklage ver-
ſchärft und iſt kritiſch geworden. Jn Lyon haben die Streiken-

den die Südausgänge der Stadt beſetzt, ſo daß die Arbeitswilligen
nicht zum Bahnhof und den Eiſenbahnwerkſtätten können. Jn der

Stadt kam es zu Zuſammenſtößen, bei denen 15 Perſonen verletzt
wurden.

Von anderer Seite wird aus Paris gemeldet: Dem Beiſpiel der
Orleans- Eiſenbahn folgend wollen jetzt auch alle anderen Eiſen
bahngeſellſchaften die Werkſtätten ſchließen und ihre Reparatur-
arbeiten der Privatinduſtrie übertragen. Sie hoffen dabei nicht
nur billiger fortzukommen, ſondern auch eine Hauptquelle aller

revolutionären Strömungen unter den Eiſenbahnern zu verfſtopfen.
Von diefer Maßnahme werden zunächſt mindeſtens 18 000 Arbeiter

betroffen.
Das iſt ungefähr dieſelbe Maßnahme, wie die preußiſche Eiſen-

bahnverwaltung ſie kürzlich anwandte, um die Eiſenbahner wieder
gänzlich unterdrücken zu können. Es hängt jetzt in Frankreich alles
davon ab, ob die Arbeiter der Privatinduſtrie die Streikarbeit, die
ihnen die Eiſenbahngefellſchaften zuweiſen. auch machen werden.
Es P z hoffen, daß Solidarität geübt wird.

a

Die alldeutſchen Patrioten!
Die deutſchnationale Preſſe wird nicht müde, täglich den „Schmach

von Verſailles und die „feige Nachgiebigkeit der deutſchen
ierung vor der Entente anzuprangern. Zumal über die Be

e des Maingaues durch die Franzoſen kollert ſie täglich rote
Daß ihre Geſinnungsgenoſſen aber bereit waren, ganzDautſalen der Entente ausguliefern, wenn ſie im übrigen mit

einem deutſchnationalen militariſtiſchen ims in Deutſchland
iwwerſtanden geweſen wäre zeigt der Bericht frangöſiſchen Kor
xxſpondenten Ambroiſe Gott den er im Pariſer Excelſior

ber eine Unterredung mit dem Hauptmann Pabſt, der Seele des
ttſches vom 18. März, versffentlicht. Gor ſprach ihn am 18. April

E Berliner Edenhotel, alſo am Sitz der berüchtigten Garde-
Na SchützenDiviſion, wobei Herr Pabſt die Wünſche der
mont ſchen Militärs hinler denen, wie der Märzpurſch
le Deutſchnationalen ſtehen alſo formulierte:

Entente ſolle von Deutſchland den Erſan der Regierung
Scheide durrch eine Diktatur Noske verlangen „Noske
iſt unſe fzeug, ſo daß ich, Pabſt, zu ſeinem Unterſtaats-
ſekretär x ernannt werden.“ Die Regierung Noske werde
ſich mit der Fntente auf der Baſis des gemeinſamen Angriffs

das bol Hewiſtiſche Rußland verſtändigen. Die Entente
könne mit ihren Truppen Deutſchland beſetzen, damit Deutſchland
ſeine ganze Streitmacht für den Kampf gegen Rußland frei-
bekomme. „Die franzöſiſchen Truppen würden mit
offenen Armen von der Maſſe der Bevölkerung
gufgenommen werden, da ſie vor Freude weinen
würde bei dem Gedanken, von der bolſchewi-
ſtiſchen Bedrohnung befreit zu werden.“ England ſolle
der Ruſſen im Norden angreſfen, Deutſchland in der Mitte, Frank
wich im Süden.“

„Noske iſt unſer Werkzeug“: und mit dieſem Werkzeng haben es
bie alldeutſchen Herrſchaften trefflich verſtanden, die Republik

Deutſchland zu einem Tummelplatz wüſteſter Reaktion auszugeſtal-
ien. VWobei freilich die Vaterlandsliebe der Reaktionäre ins rechte

geſtellt wurde: ſie iſt nichts weiter als der Ausfluß nackteſter
eſſenpolitik und hat mit Ethik und Moral ſoviel gemein Rie

Miſthaufen mit der Perle! Wenn dieſer Geſellſchaft nicht am
Juni eine kräftige Quittung bereitet wird. wird es

nicht mehr lange dauern bis zur Verwirklichung ihrer tollhäusleri-
übn Pläna

Steuergroſchen für Regierungs
Wahlmache.

Die h e die zu Beginn desvorigen Jahres gebildet wurden, ſind beſonders üble Erſcheinungen
unſerer Zeit. Sie haben die Aufgabe, unter Wahrung äußerer
„Neutralität“ und mit einem gewiſſen Schein von Objektivität die
Politik der Koalition zu unterſtüten. Jrgendeine andere Da-
ſeinsberechtigung iſt für den Heimatsdienſt, der von den Geldern
der Steuerzahler erhalten wird, ſchlechterdings nicht zu erkennen
In der jetzigen Wahlbewegung macht ſich nun auch der Heimäals
dienſt wieder einmal „nützlich“, indem er im ſtillen, aber ſehr aus
gedehnt wirkt. Gegenüber den Vorwürfen, die mit Recht gegen
dieſe ſchimpfliche Art der Regierung, öffentliche Gelder im Partei-
intereſſe zu verwenden, erhoben werden, verbreitet jetzt die Reichs-
zentrale für Heimatsdienſt eine Erklärung, in der es u. a. heißt:

Es iſt klar, daß die amtliche Aufklärungsſtelle in dieſen Tagen
in denen anläßlich der Wahlen die von der Regierung befolgte
Politik zur allgemeinen Diskuſſion ſteht, die Aufgabe hat, den
Volk die Gründe, die für dieſe Politik maßgebend geweſen ſind
im weiteſten Umfange vor Augen zu führen. Dies iſt in der
Weiſe geplant, daß über die einzelnen, in der öffentlicher
Debatte beſonders hervorgetretenen Gebiete auf objektives Tat
ſachenmaterial geſtützte Druckſchriften herausgegeben werden
die den Standpunkt d abſchließend behandeln. Ein
polemiſches Hervortreten der Reichszentrale ſür Heimatsdienſi
oder die Unterſtützung einzelner Parteien im Wahlkampf iſt da
bei der Reichszentrale für Heimatsdienſt ausdrücklich unterſagt.
insbeſondere iſt eine Stellung von Rednern für den Wahlkampf
nie in Ausſicht genommen geweſen. Es handelt ſich alſo bei der
Tätigkeit der Reichszentrale für Heimatsdienſt in den kommen
den Wochen lediglich um eine durch die erhöhte politiſche Dis
kuſſion vielleicht geſteigerte, aber ſonſt durchaus in dem Rahmen
einer ſachlichen Volksaufklärung liegende Beleuchtung der
bisherigen Regierungspolitik und Abwehr von Anwürfen, zu der
die Regierung, die ſich auf das Vertrauen der weitaus größten
Zahl der Volksgenoſſen ſtützt, durchaus verechtigt iſt.

Dieſe Entſchuldigung beſtätigt die Anklage in allen
Hauptpunkten. Eine umfaſſende Propaganda für die Regierung
heißt ſelbſtverſtändliche umfaſſende Agitation für die Par-
teien, auf denen dieſe Regierung aufgebaut iſt.
Wenn der Heimatsdienſt großſpurig ſchreibt, hinter dieſer Regie-
rung ſtände der weitaus größte Teil der Volksgenoſſen, ſo heißt
das doch recht kühne Behauptungen aufſtellen. Jedenfalls iſt nun
Klarheit darliber geſchaffen, daß die Regierung, um ſich zu halten,
auch vor der Anwendung verwerflicher Mittel nicht zurückſcheut
und dabei bedenkenlos die Groſchen der Steuerzahler verpulvert.

Nach einem der Freiheit vorliegenden Bericht hat die Ko-
alitionsregierung der Reichszentrale für Heimat
dien ſt 10 Millionen Mark für Wahlzwecke überwieſen. Dies
Geld ſoll dazu verwendet werden, um der bisherigen Koalitions-
regierung auch nach den Wahlen einen feſten Unterbau zu geben.
Die Reichszentrale für Heimatdienſt hat bereits einen Organi
ſationsplan für die Wahlen ausgearbeitet. Die Wahlpropaganda
ſoll in einem ſehr großen Umfange getrieben werden. Die
Generalanzeigerpreſſe, die Familienblätter, der
Film ſollen in den Dienſt des Wablkampfes geſtellt werden.
Plakate werden in jeder gewünſchten Anzahl geliefert und fur
Berlin ſind ſogar beſondere Wagen vorgeſehen, die mit be-
leuchteten Jnſeraten kurz vor der Wahl des Nachts durch
die Straßen fahren ſollen.

Die Redner der Zentrale für Heimatdienſt durchſtreifen bereits
das flache Land, Flugſchriften werden in Maſſe verbreitet, und alle
preiſen die Koalitionspolitik, rühmen den Segen, der von
der „Regierung der Mitte“ im letzten Jahr über das Land geſtrömt
ift. Jn einer der verbreiteten Flugſchriften heißt es:

Die Aufrufe der Rechtsparteien und der Linksparteien dürften
zur Genüge die Gefahren klarmachen, die aus einer einſeitigen
Herrſchaft von rechts oder von links entſtehen müſſen. Die Zu
kunft Deutſchlands liegt, wie alles Gute, in der Mitte. Nur eine
ſtarke Regierung der Mitte kann den ruhigen Aufbau Deutſch
lands gegen Erſchütterungen von rechts und links und gegen die
Gefahr innerer Unruhen ſchützen.

Hier haben wir den Segen der Zehnmillionenſpendel! Aus den
Mitteln der Allgemeinheit wird das Geld genommen, um beſtimmte
Parteirichtungen zu bekämpfen, die Macht der Rechtsſozia-
liſten, des Zentrums und der Demokraten zu verſtärken. Das iſt
Korruptionspolitik allerſchlimm r Art. Wenn die Herren Ebert,
Müller, David, Blunck, Giesbe s uſw. ihre Regiecrungsſeſſel be
halten wollen, dann ſollen ſie gefälligſt die Koſten für die Wahl-
agitation von ihren Parteien beſtreiten laſſen oder ſelber in
die Taſchen greifen. Alles andere aber iſt Luderwirtſchaft aller
ſchlimmſter Art.

Reichstagswahlen unterm
Belagerungszuſtand.

Berlin, 18 Mal Der Reichsminiſter des Innern teilte dem
auf Grund des Ausnahmezuſtandes eingeſetzten Regierungs

er Megierur

RLage im Jnnern der Ausnahmezuftand auch währent
der Zeit des Reichstagswahlkampfes nicht aufgehoben
werden könne, daß aber nach Möglichkeit von Zeitungs- und Ver
ſammlungsverboten Abſtand genommen werden müſſe. Das iſt
natürlich nichts weiter als eine verlegene Bemäntelung der Tat-
ſache, da ß der Belagerungszuſtand beſtehen bleibt, um der Militär-
diktatur nach wie vor Gelegenheit zur Auswirkung gegen das
Proletariat zu geben. Denn nur gegen die Arbeiterſchaft
gegen Unabhängige, Kommuniſten und ähnliche
„Bolſchewiſten“ richtet er ſich, nicht gegen das honette Bürgertum
und die Spießer der SPD.

Unſer Parteiblatt in Erfurt, die Tribüne, ſchreibt in ihrer
Nummer vom 14. Mai 1920:

Geſtern, Donnerstag, traf ein kleines Kommando von der
Brigade Haas aus Eſſen in Erfurt ein, das mit dem Nachtſchnell
zug nach Stuttgart weiterfuhr und dort heute früh um 8 Uhr
eintrifft. Das Kommando hat den Befehl, die in Stuttgart zu
verladenden Geſchütze nach Döberitz bei Berlin zu ge-
leiten. Auf die Frage, woher ſie kommen, erklärten ſie: „Aus
Eſſen.“ Dort hätten ſie eine ſchwere Zeit gehabt; ſie ſeien froh,
ſie hinter ſich zu haben, denn dort ſei es toll zugegangen, „immer
die Knarre ſchußfertig in der Hand“ und nun habe ſie die
Regierung ſchon wieder uach Berlin angefor
dert. „Was iſt denn in Berlin los?“ fragte unſer Gewährs
mann. „Da gibt's bei den Wahlen am 6. Juni
wieder großen Klamauk!“ Sie, die Württemherger,
müßten eben die Spartakiſten in Preußen zur Ordnung bringen.
Jm Ruhrgebiet hätten ſie's ihnen aber gründlich beſorgt und mit
den Berliner Großſchnauzen wollten ſie auch fertig werden. Das
werde aber die Nationglverſammlung wohl nicht zulaſſen, er
laubte ſich unſer Gewährsmann dazwiſchen zu bemerken, aber

Vom Wahlkampfe.
da hatte er offenbar die Saite angeſchlagen, auf die die braven
Württemberger vermutlich in Jnſtruktionen beſonders eingeſpielt
waren. Sie ergingen ſich in wüſten gegen die
Nationalverſammlung.

Sollten die Mitteilungen in der Tribüne auf Wahrheit be-
ruhen, ſo müſſen wir den allerſchärfſten Proteſt dagegen erheben.
Was ſoll die Brigade Haas am 6. Juni in Berlin? Wir erwarten
ſofortige Auskunft vom Reichswehrminiſterium, deſſen Chef, Herr
Geßler, bei ſeiner Antrittsrede in der Nationalverſammlung nicht
eindringlich genug zu erklären wußte, der Ausnahmezuſtand ſei das
größte Hindernis von Ruhe und Ordnung im Lande und müßte
deshalb ſchleunigſt aufgehoben werden. tan der Provokation, die mit dem engliſchen Einmarſch der Brigade
Haas am 6. Juni in Berlin der Arbeiterſchaft angetan werden ſoll?

Daß auch die Regierung Ebert-Müller nicht ohne Belagerungs-
zuſtand regieren kann, beweiſt nur ihre Unfähigkeit. Jm übrigen
dürfte natürlich das Fortbeſtehen des Belagerungszuſtandes auch
während der Reichstagswahlen Anlaß zu einer ganzen Reihe von
Wahlproteſten geben.

Eine Wahllüge des Vorwärts.
Der Vorwärts behauptet u. a., die Unabhängigen Volksbeauf-

agten Haaſe und Dittmann hätten vor der Ernennung des
Grafen Broddorff-Rantzau zum Staatsſekretär des Aeußern dem
von dieſem vorgelegten Programm zugeſtimmt, womit u. a. ein
ſcharfes Vorgehen gegen bolſchewiſtiſche Umtriebe gefordert wurde.
Wie uns aus Berlin gedrahtet wird, iſt dieſe Behauptung des Vor
wärts unwahr. Weder Dittmann noch
Brief Brockdorff-Rantzaus an Scheidemann, der dieſe Wendung ent
hält, gekannt und ſie konnten daher dieſem Programm auch nicht
ihre Zuſtimmung gehen.

Der „Jnternationaliſt“ Scheidemann.
Philipp Scheidemann war es, der während des Krieges durch

ſeine nationaliſtiſche Durchhaltepolitik den Namen der deutſchen
Sozialdemokratie ſchändete. Dieſer Mann iſt nach wie vor ein
Nationaliſt reinſten Waſſers geblieben. Jn einer Verſammlung
in Frankfurt a. M. ſagte er:

„daß für jeden Sozialdemokraten die Jnternationale zwar
ihre hohe Bedeutung behalten habe, höher als ſie aber ſtehe ihm
das Wohl und Wehe des deutſchen Volkes, zumal
da jetzt die Jnternationale den Leiden des deutſchen Volkes ver-
ſtändnislos gegenüberſtehe. Er glaube, daß kein deutſcher
Sozialdemokrat die Torheit mitmachen werde, ſich für die Inter
nationale rückhaltlos zu begeiſtern, ſolange das internationale
Arbeiterproletariat die Sklavenketten von Verſailles am Körper
des deutſchen Volkes dulde.“

Das bedeutet nicht mehr und nicht weniger, als daß Scheide
mann auf die Jnternationale pfeift. Kein Wunder bei einem
Manne, der in jedem internationalen ſozialiſtiſchen Kongreß als
Kriegsverlängerer von der Tribüne geholt werden würde! ide
mann weiß ganz genau, daß der internationale Gedanke ſehr wohl
die Maſſen begeiſtern kann, auch wenn unſere Freunde im Aus
lande noch zu ſchwach ſind, um uns helfen zu können. Wenn man
trotzdem ſo offenbar von der Jnternationale abrückt, ſo kann man
auf den Namen Sozialdemokrat kaum noch Anſpruch machen man
ſollte ſich Nationalſozialer nennen.

Die Lostrennung beim Zentrum.
Die der rheiniſchen Zentrumsführer, durch Mandats-

zugeſtändniſſe di edie neue Chriſtliche Volkspartei
einmal zurückzuholen, hat ſich nicht erfüllt.v erfü r Führer der Kölner
Zentrumspartei, Ring, teilte, wie die Frankf. Ztg. berichtet, ineiner Wählerverſammlung mit, die am letzten Himmelfahrtstag
nochmals gepflogenen Verhandlungen ſeien geſcheitert, da die Ver
treter der Chriſtlichen Volkspartei erklärten, ſie hätten bereits eine
beſondere Kandidatenliſte für 6 bis 7 Wahlbezirke auf-
geſtellt.

Die Reaktion in Mecklenburg.
der Stadt Güſtrow i. Meckl. wird die Valtikumbrigade

Roßbach berüchtigten Angedenkens „abgewickelt“. Es iſt jetzt feſt
geſtellt worden, daß die Mannſchaften keineswegs in die Heimat
entlaſſen wurden, ſondern daß man ſie in Truppen von 10 bis
15 Mann auf die umliegenden Güter verteilte.
welch fieberhafter Weiſe die Reaktion in Mecklenburg auch in anderer
Weiſe rüfſtet, geht aus den Waffenbeſchlagnahmungen
hervor, die dieſer Tage auf mehreren Gütern in der Nachbarſchaft
von Güſtrow vorgenommen worden ſind. Es war daß
wiederholt an einen Adreſſaten namens Voß auf dem Gute Glaſe-
witzerburg Autos mit Maſchinenteilen geſandt worden waren. Eine
Unterſuchung ergab, daß dieſe „Maſchinenteile“ aus Waffen
beſtanden. Es wurden auf dem Gute gefunden 169 Gewehre,
s Maſchinengewehre, 1 Minenwerfer, 100 000 Schuß Munition für
Gewehre und Maſchinengewehre, mehrere Kiſten mit Minen, ſowie
Ausrüſtungsgegenſtände für ein ganzes Bataillon. Auf dem benach-
barten Gute Watzmannshagen fand man u. a. mehrere Kiſten mit
Flugzeugteilen. Der Hauptbeteiligte Voß iſt flüchtig.

Das ſind Studenten!
Ein Student ſchreibt der Welt am Montag: Wieder KappPutſch auf einen großen Teil der Stiwemenſcheſt einer

e Univerſität Süddeutſchlands gewirkt hat,
Zeilen:

Nach unſerer Landeshauptſtadt war die Nationalve r mm
lung einberufen worden. Sofort nach Bekanntgabe dieſer
haben einige Tübinger Verbindungen (Burſ
Korps) dieſe Gelegenheit benützt, um „im

davon einige

rüben zu fiſchen.
Dieſe Verbindungen und die akademiſche Ortsgruppe des Hammer
bundes haben nämlich ihre K3 verläſſigſten“ J nach

uttgart zuTübingen gerufen. um die Nationalverſammlung in S
ſchützen Sofort bewaffnete man ſich bis an die Zähne, und

traf die zur Spren gung der Nationgalver ſammlung er
forderlichen Vorbereitungen. Der „Schutz' der Nationalverſamm-
lung diente nur als Vorwand, um die in den Ferien weilenden
Studenten zuſammenzubringen. Kurz, ehe es von Tübi weg
ging, erfuhren die „Kriegsleute“, daß die württenbergiſche Regie
rung Ab wehrmaßnahmen getroffen hätte, worauf eine rdnung
der in Tübingen befindlichen Studenten ehrerbietigſt zur württem
bergiſchen Regierung ging, um derſelben zu verſichern, daß ſie

enbereit wären, zur Unterdrückun der „Bolſchewi
herrſchaft“ und zum Schutze der rfaſſung nach dem Ruhr
gebiet zu gehen. Einige Tage ſpäter befanden ſich dieſe „regie
rungstreuen“ Zeitfreiwilligen im Ruhrgebiet.

Neux Regierung in Serbien. Belgrad, 18. Mai. Nach l
Beratungen iſt es jetzt gelungen, ein Koalitionskabinett
mit Miniſterpräſident Wasnitſch an der Spitze Das
Kabinett umfaßt neun Mitglieder der ehemaligen
und acht Mitglieder der Demokratiſchen Partei, die die
bildeten.

z bilden.
e

burg ſind Studenten in das Univerſitätsgebäude eingedrungen und
haben das dort ſtehende Germanig-Standbild zerſtört.

Wie man ſieht, machen unſere deutſchnationalen Stukentenj
linge in Frankreich Schule. Die wahre akademiſche Bildung i
eben international.

Wer ſind die Schuldigen

Haaſe haben den

e unzufriedenen Elemente, die ſich losgelöſt und
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Proletariat und Rechts-
pflege.

Von Felix Halle.
I.

Die Bourgeoiſie insbeſondere ihr feudaler und induſtrieller Flügel,
ht in dem Proletariat nur ein Objekt der Geſetzgebung und der
erwaltung. Das Bürgertum benutzt den Beſitz der politiſchen
dacht, um ſeine Geſetze ſo zugeſtalten, daß die arbeitenden Maſſenöglichſt einflußlos auf die Serſaſſeng und die Verwaltung des

ates bleiben. Jn einem Teile des bürgerlichen Staatsapparates
mit dieſe paſſive Stellung des Proletariats beſonders deutlich
m Ausdruck: auf dem Gebiete der Juſtiz. Die Gerichtsverfaſſung
af ſolche Beftimmungen, daß ausſchließlich Perſonen des Bürger-
ins zu den Aemtern eines Richters oder Staatsanwalts gelangen
nnen; ſelbſt die Möglichkeit als Laienrichter, als Schöffen und
eſchworenen mitzuwirken, war dem Proletariat unmöglich gemacht
nd auch jetzt noch erſchwert. Jm kapitaliſtiſchen Staate iſt der
jrger der Richter, der Proletarier der zu Richtende oder Gerichtete.

die bürgerliche Strafjuſtiz ſah es als ihre Hauptaufgabe an, ihre
rafmittel dem Staate zur Aufrechterhaltung der beſtehenden
jgaats- und Wirtſchaftsordnung zur Verfügung zu ſtellen.

kämpfer der Arbeiterbewegung gerieten von Anbeginn an in den
erſten Konflikt nicht nur mit den Geſetzen, ſondern auch mit den
tizbeamten, weil die Staatsanwälte und Richter aus dem Be-
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heraus, die beſtehende Ordnung unter allen Umſtänden zu
tzen, die Geſetze in der Regel zugunſten der herrſchenden Schich

Nachteil des Proletariats auszulegen pflegten. Staats-en und zum
mwälte und Richter betrachten ſich als eine Kampftruppe gegenüber
em Proletariat. Jhr täglicher beruflicher Gegner iſt als Ergebnis
er kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung ein Gewohnheitsverbrecher-
ium, das ſich im weſentlichen aus deklaſſierten Bürgern und dem
umpenproletariat rekrutiert. Die Verfolgungsſucht der bürger-

lichen Juſtiz erſtreckt ſich ſodann mit beſonderer Schärſe gegen das
aſſenbewußte Proletariat, das im politiſchen Kampfe in den Kon
flikt mit den bürgerlichen Geſetzen geraten muß. Die Erbitterung
zwiſchen bürgerlichen Juſtizbeamten und revolutionärem Prole
tariat iſt um ſo erklärlicher, als in der Praxis der politiſche Vor
tämpfer in dasſelbe Gefängnis geworfen wird und den gleichen
Strafvollzug erdulden muß wie der gemeine Verbrecher.

Das Reinprodukt der Klaſſenjuſtiz iſt die Mili-
tärgerichtsbarkeit. Das Weſen der Militärjuſtiz iſt di
Ungleichheit zwiſchen Offizieren und Mannſchaften vor Geſetz und
Gericht. Durch den Krieg, der in Deutſchland 10 Millionen Männer
der Militärgerichtsbarkeit unterwarf, kam die Barbarei dieſes
Zyſtems zum letzten Ausdruck. Die tiefe Unſittlichkeit der Militär-
juſtiz hat nicht zum wknigſten zum Ausbruch des Aufruhrs in Heer
und Flotte im November 1918 beigetragen.

Durch die Novemberrevolution ging die politiſche Macht auf die
arbeitenden Klaſſen über. Damit gewann das Proletariat die Ge-
walt über die Juſtizgeſetze und den Gerichtsapparat. Zwiſchen den
ſozialiſtiſchen Parteien, deren Führer im Auftrage des Volkes die

walt übernommen hatten, beftanden aber hinſichtlich der Maß-
nahmen gegenüber den vorhandenen Juſtizgeſetzen und Behörden
unüberbrückbare Gegenſätze. Während der linke Flügel der USPD.,
der damals noch mit dem Spartakusbund organiſatoriſch verbunden
war, die ſofortige radikale Beſeitigung des geſamten bürgerlichen
Juſtizapparates und die Schaffung von Revolutionsgerichten
forderte, waren die rechts ſozialiſtiſchen Führer noch nicht einmal
tereit, Eingriffen in die Rechtspflege zuzuſtimmen, die nur eine
radikale Reform im Sinne der bürgerlichen Jdeologie bedeutet
hätten. So geſchah hinſichtlich der Juſtizgeſetze und der Verwal-
tung das ungünſtigſte, was für das Vroletariat geſchehen konnte.
Esblieb alles unverändert beimalten.

Während der erſten zwei Monate, als die Revolution noch im
Fluß war und die Arbeiter- und Soldatenräte im Beſitze der tat-
ſächlichen Gewalt waren, vermieden es die bürgerlichen Juſtig
behörden, irgendwie die Aufmerkſamkeit der revolutionären Organe
auf ſich zu lenken. Kein Staatsanwalt hat in dieſer Zeit aus poli-
tiſchen Handlungen eine Klage erhoben. Sobald aber im Januar
und Februar 1919 die Gegenrevolution durch den Noskemilitaris-
mus wieder in den Sattel gelangte, begannen Staatsanwälte und
Richter wieder von neuem zu arbeiten. Es ſetzte gegen das revo-
lutionäre Proletariat ein Keſſeltreiben in noch nie gekanntem Um-
fange ein. Während die Gerichte, insbeſondere die auferſtandenen
zußerordentlichen Kriegsgerichte, gegen die proletariſchen Teile
nehmer des Bürgerkrieges mit Todes und Zuchthausſtrafen wüteten.

während unbeſcholtene Perſonen wegen
heitsſtrafen belegt wurden, während unſchuldig Verdächtige monate
lang in Haft lagen, fanden die ſchwerſten Verbrechen
der Gegenrevolution nicht die geringſte Sühne.
Wer als Sanitäter an den Zeitungsbeſetzungen im Januar teil-

atellverſtöße mit Frei

genommen hatte, wanderte ins Gefängnis. Jn dem Münchener
Geiſelprozeß wurde ein berüchtigter Ordensſchwindler ein voll
wertiger Zeuge, damit die Angeklagten gerichtet werden konnten.
Für die Mörder Karl Liebknechts, Jogiſches, Landauers, Doren-
bachs u. a. wurden die Wachvorſchriften und fingierten Fluchtver-
ſuche fadenſcheinige Gründe der offenſichtlichen Juſtizverweigerung.
Der Mord an Roſa Luxemburg, an den 32 Matroſen fanden keine
Sühne. Die Offiziere, die den Münchener Geſellenmord mit-
verſchuldet hatten, wurden nicht einmal unter Anklage geſtellt. Jn
zahlloſen Fällen war es nicht einmal möglich, ein Ermittlungs-
verfahren durchzuſetzen oder über dasſelbe hinauszukommen. Die
Praxis der Gerichte wurde ein Hohn auf die Gerechtigkeit, ein
Rechtsbruch löſte den andern ab.
Der geſcheiterte KappPutſch liefert Vergleichsmöglichkeiten
in der unterſchiedlichen Behandlung bei den gleichen geſetzlichen Tat-
beſtänden. Mit welcher Barbarei wurden die Proletarier nach den
geſcheiterten politiſchen Unternehmungen verfolgt und zur Strecke
gebracht, insbeſondere in Bahern. Mit welcher Wolluſt wurde von
den Standgerichten die Flucht eines geſchlagenen Revolutionärs
als Zeichen ehrloſer Geſinnung verwandt, um Zuchthaus oder
Todesſtrafe (Levine) verhängen zu können. Von den hunderten, ja
tauſenden Teilnehmern an der Kapp-Unternehmung iſt niemandem
etwas ernſtliches geſchehen, nicht einmal die Hauptbeteiligten ſind
in Unterſuchungshaft genommen. Es iſt kennzeichnend für die
gegenwärtige Rechtspflege in Deutſchland, die Kriegsverbrecher und
Kriegsgewinnler, die das Volk bis auf die Knochen ausgeſogen und
ſich durch die Not ihrer Volksgenoſſen bereichert haben, ſie ſind im
Beſitz aller Titel, die ihnen ein ſchrankenloſes Genußleben ermög-
lichen, Tauſende von Kämpfern für die Sache des Proletariats
ſchmachten in den Gefängniſſen und ſind wirtſchaftlich ruiniert.

Die Unhaltbarkeit eines ſolchen Zuſtandes iſt ſelbſt vom Stand-
punkt der bürgerlichen Jdeologie erkenntlich. Deswegen beſteht auch
bei den bürgerlichen Reformparteien und den Rechtsſozialiſten das
Streben nach einer Juſtizreform. um durch Beſeitigung allzu auf-
fälliger Mißſtände den alten Bau noch recht lange zu erhalten.
Soweit das parlamentariſche Arbeiterprogramm nicht durch neue
revolutionäre Bewegungen umgeſtoßen wird, werden den neuen
Reichstag die Vorlagen über eine Reform der geſamten Strafjuſtiz
beſchäftigen. Schon vor dem Kriege hatte das Reichsjuſtizamt die
Vorarbeiten zu einer Umgeſtaltung des Strafrechts in die Wege
geleitet. Es ſoll neu beſtimmt werden, welche Taten ſtrafbar und
mit welchen Strafen die einzelnen Handlungen zu belegen ſind, ins-
beſondere ſoll die Todesſtrafe als alleinige Strafe beim Morde und
die ungeheuer hohen Strafen des Militärſtrafgeſetzbuches beſetkigt
werden. Ferner iſt eine Erneuerung der Strafprozeßordnung und
der Gerichtsverfaſſung geplant. Die Zuſammenſetzung der Gerichte
ſoll zugunſten des Laienelementes und der Teilnahme der Frauen
geändert werden, die Rechte der Verteidigung, insbeſondere das
Recht der Berufung ſoll erweitert werden. Schließlich ſoll der Straf-
vollzug, über den bisher nur allgemeine geſetzliche Vorſchriften be-
ſtanden und der der Willkür der Verwaltung überlaſſen blieb, nun-
mehr im einzelnen geſetzlich geregelt werden.

Die Jntereſſen des Proletariats erfordern keine Reform, ſondern
eine Beſeitigung der bürgerlichen Klaſſenjuſtiz
und ihre Erſetzung durch eine proletariſche Strafgeſetz
gebung und Recht spflege. Solange die Arbeitertlaſſe die
politiſche Macht nicht errungen hat, werden ihre Vertreter nur
kritiſche Stellung zu den einzelnen Fragen zu nehmen haben, damit
das Proletariat eine feſte Anſchauung über die neue zu regelnde
Materie erlangt. Es gilt dem Proletariat die rechtserzengenden
Kräfte zu entwickeln, welche beim Eingreifen der Macht notwendig
ſind, um neues proletariſches Recht an die Stelle des alten über-
lebten bürgerlichen Rechts zu ſetzen.

Amerika und der Frieden möt Deutſchland. Havas meldet aus
Waſhington: Der Senat hat die Deutſchland betreffende repu-
blikaniſche Friedensreſolution angenommen. Ergänzend wird dazu
von Reuter berichtet: Der Senat hat die Reſolution betreffend
die Beendigung des Kriegszuſtandes. mit Deutſchland und Oeſter-
reich mit 43 gegen 38 Stimmen angenommen. Er hat an die Stelle
der kürzlich vom Repräſentantenhaus angenommenen Reſolution
die des Senators Kno x geſetzt.

Dar mexikaniſche Bürgerkrieg. Nach einer Meldung aus Elpaſo
wurden 600 Mann der Leibwache Carranzas gefangengenom-
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Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

hielt es auch fürderhin damit ſo und geſellte ſich nie zu
ihnen. Obgleich ſie den Kranken mit aller Sorgfalt und Geduld
etreute und Nächte durch wach an ſeinem Bett ſaß, ſo litt er ſie

doch nur ungern um ſich, ſchickte ſie unter manchen Vorwänden
hinweg, verlangte nie eine Handreichung von ihr und ließ ſich nur
die allernotwendigſten widerwillig gefallen, aber Helene kam ihm
zvor, ſie wußte zu erraten, was ihm fehle, oder wonach er ver
inge, worauf die etwas beſchränkte Dirne nie verfiel und ſetzte,

Not tat, flinker und geſchickter ins Werk, als es jene bei ihrer hän en und eingehendſten und wie das gekommen, daß ſie ſich
piſchkeit imſtande war; trotzdem behagte ſich Muckerl im Um cher faſt ganz aus den. Augen verloren? Ei wohtl, auch Dorf-

inge mit der Sepherl, und dieſe brauchte ſich auch gar nicht den inder, wovon jedes an einem anderen Ende wohnt, kommen ſich
Kopf zu zerbrechen, denn ihr ſagte er geradezu, was er wolle und icht gus dem Geſicht nur Nachbarskinder hätten 's gut, die ſähen
e zu tun habe, ja er tyranniſierte ſie förmlich. ſich alle Tage und könnten beiſammen ſtecken. Vorzeit

Als er merkte, daß er jeden Abend auf ihren Beſuch rechnen wünſchte die Sepher! gar oft und vielmal, daß ſie Haus an Haus
konnte, unterſagte er Helenen, daß ſie in ſeiner Stube Ordnung wohnen möchten, entt Muckerl mit ſeiner Mutter auch im
mache, das werde die Sepherl beſorgen, und wenn dieſe dann kam. hhern Ort, oder ſie mit der ihren im untern. Wer weiß aber

o trug er ihr das „Z'ſammräumen“ auf und lächelte über die es hat nicht ſein ſollen
Aengſtlichkeit und Ungeſchicklichkeit der Dirne, zankte auch oft Eines Abends nahm Sepherl ihren gewohnten Sitz am Kr
ganz rechtſchaffen“ mit ihr.
„„Du mußt nit meinen,“ ſagte, als es damit anhob, Helene zu
Sebherl, „ich ließ' ein' liederlich Wirtſchaft einreißen im Haus
oder mißbrauchet dein' Gutheit, aber der Muckerl will dich amal zu
ſeiner Stub'ndirn' und ich ſoll mer da d'rin nix mehr z ſchaffen
2

2
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Aber, liebe Kleebinderin,“ beteuerte Sepherl, „wie könnt ich nur
ſo was von dir denken?! Kranke ſein oft wunderlich und ihnen
muß man halt nachgeben.“

Mit einmal ward es dem Herrgottlmacher ganz unleidlich, daß
er müßig 'n lieben, langen Tag über daliegen ſolle, er verlangte,
etwas zu ſchnjtzen, nur ein „ganz Klein s und die Sepherl ſollte
ihm das Werkzeug ſamt dem „Holzblöckl“, es war ein beſtimmtes,
an das er dabei dachte, herbeiſchaffen; ſelbſtverſtändlich griff ſie
vorerſt öfter nach dem Unrechten und ſchleppte es herzu, ehe ihr
das Rechte in die Hände fiel und ſo jagte er ſie denn wohl ein
Dutzend Male Stube aus und Stube ein und ſie ſchoß mit hoch-
gerötetem Geſicht durch das Haus.
„Jeſſes, rein verzagt könnt ein's werd'n! in

nit, wo mag das krumm' Meſſer liegen, was er will? Und
haſt kein' Ahndung, wo's verflixt Blöckl wohl auch ſtecken könnt

Helene lächelte. „Du ſchalt'ſt ja wie s Weib da im Haus. No,
Tſchapperl, werd' nit verlegen,“ ſie tätſchelte ihr die Wange,
und werd' auch nit böſ', ich mein' dir's ja auch nit ſo, und ſag s
dur im Spaß. Komm, ſuch'n wir allzwei, werd'n wir's wohl

finden. vMit zwei Griffen fand ſie das Gewünſchte heraus und händigte
es der Sepherl ein und nachdem dieſe hinter der Tür der Kranken-
ſtube verſchwunden war, ſagte die alte Zinshofer, die bisher kopf

Kleebinderin, weißt

ihnen das biſſel Freud' noch

ſchüttelnd dem Treiben zugeſehen hatte: „Daraus mach'ſt du ein
G'ſpas? Du wirſt ja da bald der Niemand im Haus ſein.“

„Unſinn!“ zürnte Helene. „Wann d' meinſt, ſo dummerweiſ
ließ ich mich aufhetzen, geg'n ein Krank's noch dazu, da geh'ſt fehl.
Jn dem Ganzen ſteckt doch kein Ernſt d'rein und 's kann auch zu
kein'm mehr führ'n; das is wies Mon- und Weibſpiel'n unter
Kindern und frei h'raus, dö bedauern mich allzwei, was ſoll ich

verderb'n?“
Gar langſam ging diesmal dem Holzſchnitzer die Arbeit von-

ſtatten, während der Plauderſtunden mit Sepherl ruhte ſie ganz
und lag ſorgfältig verſteckt unter der Bettdecke.

Von der Kinderzeit und beſonders von jener, wo ſie ſich vor und
nach der Schule miteinander berumtrieben, ſprachen die beiden am

men. Carranza ſelbſt leiſtet noch zähen Widerſtand. Gouverneur (0. Klappenbach. Gummiwaren, Halle, Gr. Ulrichstr. 41.

Dela Huerta hat zum 24. Mai einen mexi chen Natio
nalkongreß einberufen, der den vorläufigen Präſidenten er
nennen ſoll.

Gewerkſchaftliches.
Die Streikbewegung.

Der Streik der Binnenſchiffer dauert in unver-
minderter Stärke an, ſo ſehr ſich die Leitung des Transport
arbeiterverbandes im krauten Verein mit den Scharfmachern be
müht, den Streik als ein ſhyndikaliſtiſches Unternehmen zu denun
zieren. Durch allerlei Mätzchen von Terror verſucht man die
Oeffentlichkeit gegen die Binnenſchiffer aufzubringen. So meldet
die ſächſiſche Regierung, in Schandau lägen 25 Kohlenkähne aus
Böhmen feſt, weil die Streikenden gedroht hätten, von den Ufern
her zu ſchießen, falls die Streikbrecher weiterfahren. Dieſe Mel-
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dung trägt den Stempel der Umwahrheit und der tendenziöſen
Entſtellung.Die Telegraphenarbeiter von Berlin ſind am Mon
tag in den Streik getreten.

Die ſtreikenden Bankangeſtellten im Rheinland
und in Weſtfalen haben durch Mehrheitsbeſchluß den Schieds-
ſpruch des vom Reichsarbeitsminiſterium eingeſetzten Schlichtungs-
ausſchuſſes angenommen und ſofort die Arbeit wieder a uf
genommen.

Angebliche Ausſchreitungen in Kaiſerslautern.
Am Montag ſoll es in Kaiſerslautern zu Ausſchreitungen ſtreiken

Mder Angeſtellten und Beamten gekommen ſein. Sie verhbinderten
Arbeitswillige mit Gewalt an der Arbeit. Am Barbaroſſaplatz
entwickelten ſich wiederholt terroriſtiſche Zuſtände. Es kam zu
Tätlichkeiten, wobei Hunderte von Streikenden die Arbeitswilligen
angriffen und mißhandelten. Natürlich! Sobald die Burcau-
ſklaven einmal an ihren Ketten rütteln, ſind auch die Lügennach-
richten vom Terror der Streikenden da

Aus dem Saalkreis.
Ammendorf und Umg. Vergeßt der Märzopfer nicht!

Die Pfingſtfeiertage rücken heran. Sie ſind freilich für die tätigen
Genoſſen nicht von beſonderer Bedeutung. Gibt es doch alle Hände
voll zu tun zur Vorbereitung zur Reichstagswahl. Manch anderer
rüſtet mit ſeiner Familie oder im Kreiſe ſeiner Bekannten zum
Pfingſtausflug und denkt dabei nicht mehr an die ſchweren, blutigen
Kampftage, welche nur wenige Wochen hinter uns liegen. Noch
harren in den Krankenhäuſern unſere Verwundeten der Geneſung,
teils liegen ſie noch daheim und ſind arbeitsunfähig. Dort trauern
die Hinterbliebenen, die Frauen und die Kinder und ſchauen mit
Tränen in den Augen den Ausflüglern nach. Wer denkt an ſie?
Deshalb, ihr Proletarier von Stadt und Land, ihr Landwirte, ihr
Geſchäftsleute uſw., denkt an den Hunger der Verwundeten. Wie
weit die Koſt im Krankenhaufe reicht, weiß jeder, der ſchon drinnen
war. Die Jugend hat ſich bereit erklärt, für die Verwundeten
Lebensmittel einzuſammeln und in Liſten einzuzeichnen, die vom
Arbeiterrat ausgeſtellt ſind. Weiſet ſie deshalb nicht zurück, jeder
gebe, und wenn es noch ſo wenig iſt! Denke ein jeder daran, daß
auch er unter den Verwundeten ſein konnte, und was würde er ſagen,
wenn ſich niemand um ihn kümmern würde. Hauptſammel-
ſtelle beim Arbeiterrat, Amt Ammendorf, Zimmer
Nr. 18.

llerlei.
Die verhaßten Studenten.

Aus Breslau wird gemeldet: Eine mit Knüppeln bewaffnete
Menge beging Sonntag mittag ſchwere Ausſchreitungen gegen die
ihren Sonntagsbummel veranſtaltenden farbentragenden Stu-
denten in der Schweidnitzer Straße.
Mützen und Bänder abgeriſſen, mehrere verletzt. Wer weiß, wie

rn

Den Studenten wurden die

herausfordernd ſich die buntbemützten Edeljünglinge benommen
haben.

Großer Zuckerdiebſtahl. Laut J der Provingialzucker
ſtelle für Oſtpreußen ſind in der letzten Zeit von einem großen
Zuckertransport, der ſchon einige Tage am Ufer von Könisberg
lagerte, zirka 1500 Zenter Zucker geſtohlen worden.

Brieftkaſten.
F. T. in T. Nach den geltenden Beſtimmungen haben Sie auf

einen Entlaſſungsanzug keinen Anſpruch.

änner schützt Euch vuoreb
Viro maligen Gebrauch 2,50 Mk. Verkaufs- und Versandoetelje:

Fernruf 6545

Kopfnicken an ihr vorüber wollte, „was tragſt mir da aus'm
Haus?“ Sie wies nach der bauſchigen Schürze.

vor geschlechtlicher Ansteekung. Schachtel für seehs-

Sepherl ſtand erſchreckt, ſie ſchlug das Vortuch zurück und zeigte
„Er hat mir's geſchenkt,“ flüſterte ſie.

„Das ſchaut ſo unſchöndas Bildnis. kt,Die Kleebinderin beſah es eine Weile.
her.“

drauf verfall'n, eh' 's Schön' ihm ſelber kein Gut getan hat.
„'s ſoll auch nit anders, beſſer, er wär' gleich vom Anfang da

Des Herrgottlmachers Weib ſah der Dirne ſcharf in die Augen,
dann wandte es den Blick. „Kannſt vielleicht recht haben.“

„B'hüt euch Gott!“
„Gute Nacht!“
Als Sepherl

hinter ſich, in einem lauten Schrei ihren Namen rufen zu hören.
Sie blieb ſtehen, lauſchte, es ließ ſich nichts vernehmen; ſo ſetzte
ſie denn ihren Weg fort. Sie war bange und da macht man ſich

leicht Einbildungen.
Sie hatte es nicht geſehen, daß die Kleebinderin eine Weile nach

ihr ein paar Schritte vor das Haus gelaufen und gleich eilig dort-
hin zurückgekehrt war.

Durch die kühle, klare Luft des darauffolgenden Morgens gellten
die Klänge des Zügenglöckchens und als am Abend Sepherl mit

inken- langſamen Schritten und geſenkten Kopfes der vorletzten Hütte am
lager ein. Sie hatte keine Zeit zu fragen, warum hart am Bett unteren Ende des Dorfes zuſchritt, galt ihr Beſuch einem toten
rande die Decke ſo merkn aufgebauſcht ſei, Muckerl ſchlug
Umhüllung zurück und zeigte das S
zuſtande gekommen. Es war eine ſpannehohe, rzha
Mutter Gottes mit dem Leichnam Jeſu quer über dem Schoße;
wohl ein „recht zuſammengerackert“ Frauenbild und ei „zaun
marterdürre“ Mannesgeſtalt, der
abgezehrten Glieder zum Modell genommen.

Sepherl betrachtete es lange nachdenklich, dann
is a recht's, heilig's Bild.“

cine

ſagte e das

Holzſchnitzer hatte ſeine eigenen

Schnitzwerk, mit dem er endlich
ſchmerzhafte

freute

die Manne.
Wieder über einen Tag, da begruben fie ihn.
Als die Leidtragenden und die Geleitgebenden ſich entfernt

hatten,

an der Brücke vorüberſchritt, glaubte ſie, fern,

machte ſich der alte Veit, der Totengräber, ſofort daran,
das Grab zuzuſchaufeln; ſeine blinzelnden Aeuglein und die breit
zuſammengekniffenen Lippen gaben ihm das Ausſehen,
empfände er dabei ein ſtilles Behagen und das war auch der Fall,
ſo oft er „ſo 'n Sakra“ oder „a Sakrin“ in der Grube hatte, er-

ihn der Gedanke, daß nicht er es ſei, der da drunten läge.
Erſt polterte Scholle um Scholle auf den Sarg, bald aber fiel die

Erde geräuſchlos und umbüllte locker und weich den Menſchen, der
da, aller Laſt und Leiden wett, in ihr gebettet lag. Mit der Qual

eines anderen Weſens beginnt eines jeden Daſein und dann geht
es ſo weiter mit dem Quälen oder Gequältwerden, wie ſich's eben
trifft. Wer mehr Qualen bereitet, als erleidet, den nennt man
u und wem ſeine Mittel erlauben, das erſte in großem
Maßſtabe zu tun, der heißt wohl auch groß.

Der ehrliche Herrgottlmacher hatte ſich all ſein Leblang nur auf
eir ganz winzigen Fleckchen Erde herumgetummelt, frohe
Kindertage erlebt, jene Zeit, von der es heißt, der Menſch gehöre
noc ſich ſelbſt an, ſondern anderen und wo er doch ſo gang er

ſelbſt nie nie hernach mehr im Leben, träumeriſche
Bube Welt in den Sack ſteckt und ſie höchſtens

Mucckerl reichte es ihr mit vor Kraftloſigkeit zitternden Händen
hin. „Da nimm, es is für dich. Es is mein Brautg'ſchenk.“

„Vergelt dir's Gott, Muckerl, aber als ein ſolch's dürft' ich e
wohl nit annehmen, weil ich kein's bedarf, ich heirat' mein Leb-
tag nie.“

„So mein' ich ja, ich ſchenk dir s als Bräutigam. n
Geh', du haſt's not, daß d' noch Eulenſpiegelei'n treibſt! Doch

is mer recht lieb, daß d' ſo gut aufg legt biſt.“
„Gar nit, Sepherl, gar mir is heut' ſchlecht wie niemal

aber mir geht durch'n Sinn, wann du dich rechtſchaffen und ehrk r
durch döſelbe Welt brächt ſt, wer weiß, oh mer ſich nit anderswo
wieder z'ſammenfinden könnten

Ein langes Schweigen lag dann über der Stube, be
ſchnitzer der Dirne ſeine Hand reichte und ſagte:
heim, Sepherl, heut' bin ich für nix

Das Mädchen erhob fich zögernd, vor Bang und Ve erung
keines Wortes mächtig, verabſchiedete es fich mit wiederhol:
Händedrücken.

„He, du Sepherl,“ rief Helene, als e Dirne mit traurigem

unter m beſten Freunden aufteilt, freilich nur jeder ſeine Welt
die man n geraten, auch die Mannjahr hätten

ich nicht übel angelaſfen, die ſchon mehr auf andere Bedacht neh
men und wo ſeiner Mutter Freud' ein groß' Teil der ſeinen war,

da mit einmal war es aus.

als
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Verſammlungs Anzeiger

Halle und Saullreiß.
Sekretariat: Harz 4244, Ftmnmer 23-24.

Wochentags geöffnet von 9-1 und 4-7 Uhr.

i Fernſprecher 1473.
Mitglederverſommlung:

Wettin.
Donnerstag, 37 20. Mai, abends 8 Uhr.m „K nen Schweizerläng z
1134 Der Sorhand.

Schelifisch und Kaheljau,
blutfrisoh, soeben eingetroffen. 1141

Wo 7 a dilligsten Tagesprehen. W
Fischkörhbe

V billig um verkaufen.
Kolonlalwarenhancllang, Burgstr. 56. 46.

mAmllche Velantwachungen.

S Halle.St ädtiſcher Verkanf von Käſe
in der Talamtſchule am Mittwoch, den 19. Mai.
d laſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

densmittelſcheine mit den Rummern 25 50127500
vormittags von s 12 Uhr und nachmittags von
2—6 Uhr. Für fede Verfon eines Haushaltes werden
70 Gramm zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben. DerLebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld

iſt bereit zu halten.
Der Verkauf von Quark

erfolgt am Mittwoch, den 19. Mai auf den Ab
nitt 36, für Je ngerrg Kunden bei denMilchhär idl lern Harniſ Hershof 11, Hinſche,
Gr. Goſenſtraße 21 und h Grünſtraße 12.
Auf jeden Abſchnitt wird Pfund Quark zum Preiſevon 1,28 Mk. abgegeben. Die abgetrennten Abſchnitte
ſind bis Freitag den 21. Mai, abzuliefern.

Freibankverkauf.
Zum Freibankverkauf am 19. Mai 1920 werdengegen a gabe der Fleiſchmarken die Jnhaber fol

gender Nummern h en: Um 8Uhr: 1901--2000,
um 9 Uhr: 2001

Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl
an Haushalte mit gelb umränderten Lebensmittel-
e in dere Talamtſchule am Mittwoch, den 19.Mai.

elaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber derzefe umri inderten Lebensmittelſcheine mit den
ummern 37 001 44000, vorm. von 8--12 Uhr, unddie Inhaber der Nummern 44001--53000, nachmittags

von 2—6 Uhr. Für jede zum ushalt gehörige
Perſon wird gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
i Pfund Weizenmehi G m Preiſe von 35 Pf. ab
gegeben. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen
g der Talamtſchule, am J den 19. Mai.

5ugelaſſen zum Einkauf werden „Jnhaber der
ebensmittelſcheine mit den Nummern 37001

vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der Rum
mern 44001--58000, nachmittags von 2-6 Uhr. Eswerden an diefeni( en un welche in a
Wohnung keine elektriſ ne habenKerzen zum Preife von 80 J Sch alegeben. Der Lebensmittelſchein, in dem die Ab g.

et Kerzen vermerkt wird, iſt vorzulegen. n
regeimäbigkeiten beim Bezuge gelten die ge r W

Abgezähltes Geld iſt
ten

bei dem

ittags rr r aber r von 8-1 r)abzuholen. Die Abgabe erfolgt an die Rindänd er

mit den Anfangsbuchſtaben A am Mittwoch, den19. Mai, G--K am Donnersta ag der 20. Mat, R
am Freitag, den Mai, 8--22. Mai 19820. Es wird a r ingewieſen, B

Pfund auf den Kopf zur Verteilung gelangt und der eindandelsdet aufsyrei
2 Mk. für das Pfund beträgt Zripreghred e Geldiſt mitzubringen. Die Reſtbeſtände nd bei der Ab-
holung genau anzugeben.

Das Preisgericht zur Entſcheidung des Wett-
bewerbs „Schöpfbrunnen“ beſtehend aus den Herren:
Stadtbaurat Joſt, Stadtrat Velthuyfen, Oberingenieur
Volbracht, Archi itekt 7 Buſſe, erteiltein ſeiner z rigen Sitzung fol gende Preiſe: 1. Preis
mit 10002 Bildhauer Paul Horn, Halle. 2 Preis
mit 800 Bildhauer Hans ehli lle.3 Preis mit 500 Mk. Bildhauer Richar Borgk,

lle. Der Entwurf mit dem Kennwort „Beton“,erfaſſer Bildhauer Kurt Löſer, Halle wurde zumAnte f em pfohlen.

Ammendorf, Radewoll,
Osondorf, Burg u. Umgegend

Genosse Scholem spricht
am Mittwoch, den ſ9. Mai, abends 75 Uhr,

in der Broihansohenke in Beosen Uber:
Die Reichstagswahlen und das schaffonde Volk.

Arbeiterinnen und Arbeiter, Wählerinnen und Wähler
Zeigt, dass ihr den Ernst der Zeit begriffen habt r
Massenbesuch der Versammlung.Sozlaldemokratlscher Verein für Halle-Sooulkrels an

Deffentliche
Wähler -Versammmlungen

äüm Saalkreis
finden statt in

Gutenberg
Donnerstag, 20. Mai, abds. 8 Vhr, im Gasthof Hummel.

M or I
Dennerstag, 20. Mal, abds. 6 UVhr, im Gasthot Wagver.

Rothenburg
Domerstag, 20. Mai, abäs. '/28 Uhbr, im Schützenhaus.

Osm üncke
Frettag, den 21. Mai, abends 8 Uhr, im Gasthotf Koltsoh.

Beseda u
Freitag, den 21. Mai, abends 8 Uhr (Lokal wird örtlich

bekanntgegeben).

Tagesordnung in allen Versammlungen:

Die Reichstagswahlen Protest gegen
die Erdrosselung Sowjet-Russlands u.
gegen dus Urtell im Kilian Prozes,,
Referenten Die Genossen Bohla, Hildebrandt, Jänicke,

»Kohl und Sagpe.
o (Sozfclcdemokratischer Verein für Halle-Saulkrels (037).

Achtung
Baggerführer

des Braunkohlenrevlers bltterkeld!
zu der am

1. Pfingstfelertag, vorm. 10 Uhr, im
Geseolilschaſtshaus „Hohenzollern“
in Bitterfeld stattfindenden wichtigen

Besprechung
werden alle Kollegen aufgefordert, Mann für Mann
zu erscheinen. Das Komitee,

r ä
Welcher Cenoe

Kaltnerpiats 20, Sout.
HöbdelTransporte

h
aus Ald. A 27
Thomaſtusſtr. 15. Tel. 56

Arbelterstant
J ünd kheollck

III
ztart. Famlllenuwact7

Auf gesunde Art.
Oud etwas über moderne

Sauglingserziehpreie P porte Pf.
Zao bderiehen dureh die

III

r gechſchube,
Bullmann, Georxgetr. II. 1 Tr.

behrögtehäupter

Zur Naturgeschichte
des Absolutismus.

Erhältl. in Heften à 60 Pf.,
Porto 10 Pfg.

Zao beziehen dureh die
Volks- Buchnandlung,

Nur
ein tadelloses
Mittel ist zur
Pflege der teu-
eren Schuhe ge-
eignet. Besser
als billig ist gut

und das ist

Ercdla
schwarz geld breun rofbreaun
Alleioherst. Werner O Mertz, Mainz

Halle, Harz 42/44.

u. frei von bunten Farben

AlleSortenFelle“

lählen Sie nur
zum Verkauf Jhrer Rohprodukte

die Firma

Wülnelmine Theurinn,

1188 Domplatz 9 Tel. 5659
Dort erhalten Sie für

Alt Papier Kilo 80 Pf.

Bücher „110
ew geitungen u 13

Lumpen Kllo b Pf.
Stkumpfwolle 8M.

d G6wiedeelſen 30 Pf.

An e uböchſten Zagespreiſen.

„Neodnaaocl

Verkauf bei:

Keine Wanze mehr. mm ger
8B. mittel

Erfolg verblüffend. Restlose Vertilgung.Reste Zeit zur Bratverniehtung.
khinderleicht altbe währt. Doppeſpack Mk. 4,

rie O. Kuhnt, Er. Vriehatr. 651.Bitte a nur Nicodaal zu verlangen 2479

Delitzsch. ISSS)
Kirſchen Verpachtung in Delitzſch.

achten Freitag den 21. d. Js. i ag 3 Uhr,ſollen im hieſigen Stadtverordneten S tun. fagale dieSüß d Sanerstrſchen öffentlich nach Meiſtgebot

verpachtet werden achtluſtige r hierzu mit
dem Bemerken ingeladen, daß alles Nähere, alsBedi ingungen, Ort und Lage der Parzellen und
Sonſtiges im Termin bekanntgegeben wird, ſolchesiſt vorher auch ſchon mündlich beim hieſigen Stadt
er tgrin zu erfahren.

Delitzſch, den 17. Mai 1920.
Der Magiſtrat.

Bitterfeld.
Die Jnhaber der Sondernährmittelkarte wwigletd

r Kleinkinder uſw. erhalten in den bekannten
aufsſtellen auf Nr. 4: 1 Rolle K 7 n akrit
von 60 Pf., oder 1 Rolle r 3 Preiſe von65 Pf. Die Marken können ſofort e
und behalten ihre Gültigkeit bis zum 31

Bitterfeld, den 15. Mai 18920.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.

J. B. e rmDie Verbrauchert rea walzmer e ed eken ihre Gültigkeit mWWülkerſeld den 15. Mai n

Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.
J. V.: Stammer, Kreisdeputierter.

Eilenburg-
den 19. Mai, abends 8 Uhr,

im Muldental (EilenburgOſt):

XXNCEEII
Genoſſe BVurkhardt.

gugunſfen dieſer Verſammlung fällt die Mit

e der USP. am

Mittwoch,

Freitag aus.

Sübes feingewürztes

III mf. H. Nrause, v

Das Wahlkomitee.

en. Monvumverein 1u Scherben

ngetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

den 23. Wai 1920,
es Herrn Steinkopf:S en versummlung.

Tagesordnung:
Haldjahrsderirht. 2. Geſchäftüches,

Der Anfſſichtsrat.
A. Brömme orſitzender.

kröhliche

Zink, Blei, Eisen
Papier,

können Sie feiern, wenn Sie alle 1190
Altmetalie (Kupfer, Messing, Rotgub,

Bergmann Co., Rohprodukten,
UVirichetraßse 26, im Lof,

Bei zehrittliohem Bescheid eolortige Abholung

Pfnesten

usw.), Lumpen,

Felle u

partelschriften Volks -Bunehhandlang.net Anna Volintten e. veteempfiehlt

Soſhad „Fürstentnhaſ“ t
Robert Franzstraase 10 7877 2640, ununter-brochen geöffnet von krüh s bis abende 8 Vhr,

Alle Mode- Zeitungen

J em pfiehlt die
Volks-Buchhandlung.

S FamilienNachrichten. J

Sozialdemokrat. J n p. Wiehe

ne eun e e e
*81

S werden ſein Andenken in Ehren halten.

Der Vorſtand.

e derbe hin
Bei der

Preiſen u
die nicht 3

ſind. war
den unter
geſichts diJart entt

zeichnen.

der obere

mußte. 2
ſchaltskl

Mark erk
Mark, be

reunde
rchtbar
ruppierr

in die G
ringer
(bſt feſt

auf die 2
Leiſtunge
ausgelöſt
wodurch
Vorſchub

der Verd
Abſicht
kategorte
wir uns

gewendet
ſowohl f
im Poſt-
Benachte

nach den
amtinner
tommt,
werden
bezahlt;
amte, we
ausſchuß
Ortszuſc
wenn de
in der L
dieſer F
zuſchlag
Teil des
ſind, wie
heiratet,
dadurch
ſich verh
geben w
beſchloſſe

einem j
Gebüſck
Adjutat
Platz u
der Ka

Als
auf un
daber
nicht
nung.
Bei

ein gar
geſtellt,
machte.
mit Jn
Vorgar



Nr. 114. 31. Jahrgang.

5 der Sißung der Nationalver
führte die Genoſſin Luiſe Zietz
heſoldungsreform u. a. aus:
Bei der ſtarken Entwertung der Mark und den wahnwitzig hohen

Preiſen aller Gebrauchsgegenſtände, insbeſondere der Lebensmittel,
die nicht zuletzt eine Folge der ſchädlichen Preispolitik der Regierung
ſind. war das Einkommen der Beamten, beſonders der Beamten in
den pnteren und mittleren Gehaltsklaſſen, völlig unzulänglich. An
geſichts dieſer Tatſache mußte der Beſoldungsentwurf der Regierung
ſtark enttäuſchen. Er iſt als unſozial in höchſtem Grade zu be
jeichnen. Die Spannung zwiſchen den Gehältern der unteren und
der oberen Beamten war eine ſo große, daß ſie geradezu

aufreizend wirken
mußte. Die Grundgehälter ſind deshalb im Ausſchuß in den unteren
Gehaltsklaſſen im Anfang um 800 Mk., in den Endſtufen um 1200
Mark erhöht worden, bei den mittleren Beamten um 600 bis 900
Mark, bei den höheren Beamten um noch etwas weniger. Meine
zreunde und ich bedauern ganz beſonders daß wir infolge dieſer
rchtbaren Haſt gezwungen waren, die Beratungen über die Ein-
ruppierung ſehr kurz abzubrechen und über dieſe Eingruppierung
in die Gehaltsklaſſen gar nichts beſchließen zu können. Es iſt ein
eringer Troſt, wenn im neuen Reichstag wie es auch im Geſetz
(bſt feſtgelegt iſt im Herbſt dieſes Jahres bei der Verabſchiedung

ter neuen Perſonalordnung, die gleichfalls auch dann zur Verhand
ung ſtehen wird, dies nachgeholt werden ſoll. Eine große Anzahl
rn Beamtenkategorien fühlen ſich durch die Einreihungen beſchwert
und, wie mir ſcheint, meiſtens durchaus im Recht. nenne hier
nur die Lehrer, die Aſſiſtenten, die Steuerbeamten, die Techniker,
die Schiffsführer, die Baggermeiſter, die Lotſen und noch viele
andere mehr. Weite Beamtenſchichten betonen mit Recht, daß noch
immer eine

Klaſſſencſinteilung der Beamten

weiterbeſteht, die der alten Einteilung in untere, mittlere und höhere
Jeamte verteufelt ähnlich ſieht, wobei die oberen Beſoldungsklaſſen
den akademiſch Gebildeten vorbehalten werden und die unteren denen
aus den Volksſchulen kommenden zugewieſen werden ohne Rückſicht
auf die Amtstüchtigkeit, auf die erworbenen Fähigkeiten und auf die
Leiſtungen. Großen Unwillen hat es in weiten Beamtenkreiſen
ausgelöſt, daß weitere neue Amtsbezeichnungen geſchaffen werden,
wodurch teilweiſe der Titelſucht und damit auch dem Strebertum
Vorſchub geleiſtet wird. Ganz offen iſt in den Kreiſen der Beamten
der Verdacht ausgeſprochen worden, daß die Regierung das in der
Abſicht getan habe, um die Uneinigkeit der einzelnen Beamten-
kategorien untereinander zu erhalten. Aufs entſchiedenſte haben
wir uns

gegen jede Betachtelligung der weiblichen Beamten

gewendet. Der S 7a, der von der Kommiſſion nen eingefügt iſt, iſt
ſowohl für die Diätare, als auch für die Gehilfen und Gehilfinnen
im Poſt und Telegraphendienſt ein Schutzparagraph, der ſie vor
Benachteiligung bewahren ſoll. Aber ein bitteres Unrecht will man
nach den Beſchlüſſen des Hauptausſchuſſes den verheirateten Be
amtinnen zufügen. Wir haben beantragt, den S 19, auf den es an
ktommt, wie folgt zu faſſen: Verheirateten weiblichen Beamten
werden der Ortszuſchlag, die Kinder- und Teuerungszuſchläge voll
dezahlt; ſind jedoch in einer Familie Mann und Frau beide Be
amte, werden die Kinderzuſchläge nur einmal bezahlt. Der Haupt-
ausſchuß hat leider beſchloſſen, daß die weiblichen Beamten den
Ortszuſchlag nur W Hälfte erhalten. Kinderzulage nur dann,
wenn der Mann allein zu der ſtandesgemäßen Unterhaltung nicht

in einer Rede zur Veamten-

in der Lage iſt. Es wäre die allergröbſte Ungerechtigkeit, wenn Sie
dieſer ihre Zuſtimmung geben wollten. Sowohl der Orts-
zuſchlag als auch die Teuerungszuſchläge ſind nach der Vorlage ein
Teil des Gehalts. Wenn nun dieſe Zuſchläge Teile des Gehalts
ſind, wie können Sie dann einer Frau deswegen, weil ſie ſich ver
heiratet, dieſe Zuſchläge entziehen wollen? Glauben Sie, daß Sie
dadurch die Arbeitsfreudigkeit heben, wenn Sie jemandem, weil er
ſich verheiratet hat, nun dafür beſtrafen und ihm die Zuſchläge nicht
geben wollen? Dieſe Nationalverſammlung hat die Verfaſſung
beſchloſſen und in der Verfaſſung ſteht, daß grundſätzlich Männer
und Frauen gleichber eGrundſatz durchbrechen und wie dürfen Sie
weniger geben wollen, nur weil ſie verheirgiet ſind? Ach, und da
ſrechen dieſelben Herren, die dies beantra n haben, von der

Beilage zum Volksblatt.
[J„vxr—TJW—WJ JSJd JS c zL- ä
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P. und Beamtenſchaft.
Rede der Genoſſin Zietz zur Beamtenbeſoldungsreform.

ſammlung vom 238. April 1920 „Hefligkeit der Ehe“
und hier wollen ſie eine Frau dafür veſtrafen,
Edbe eingeht! Wir bedauern, daß die Teuerun
ſaffelt ſind, und zwar nach unten ſteigend; denn die gleichen

Prozentſätze oder Zuſchläge bedeuten bei den hohen Gehältern von
15 000. 18 000, 20 000 Mk. und bei den Einzelgehältern für die Mini-

ſter eine außerordentlich hohe Summe gegenüber den Zuſchlägen
zu den unteren Gehaltsklaſſen, die ohnehin ſehr niedrig ſind. ie
Spannung zwiſchen den oberen und niederen Gehältern wird dadurch
ganz außerordentlich erhöht. Wir haben, um dem entgegenzu-
wirken, folgendes beantragt: Höhe und Art der Teuerungszulagen
wird erſtmalig im Reichshaushaltsplan feſt eſetzt, jedoch aller drei
Monate von der Regierung nachgeprüft und das Ergebnis ſofort

dem Reichstage ur Genehmigung vorgelegt. Wenn Sie dem zuſtimmen, geben Sie zunächſt die Möglichkeit, recht ſchnell die uün-

gerechtigkeit, die man durch die gleichen Prozentſätze bei der Tene
rungszulage begangen hat, bald wieder zu beſeitigen. Vor allem
aber kommt es darauf an, daß bei den Teuerun lagen als dem
beweglichen Teil des Gehaltes, immer wieder in kurzen Friſten
nachgeprüft werden kann, ob ſie bei der

fortgeſetzten Steigerung der Preiſe für Lebensmittel
überhaupt noch hinreichen, um das Exiſtenzminimum den Beamten
zu gewährleiſten. Das will unſer Antrag ermöglichen! Auch der

Altpenſionäre und der Witwen und Waiſen, für die Frau v. Gierke,
wenn ſie Reſolutionen ſchmiedet, ein ſo warmes Herz zeigt, wenn's
aber ans Bewilligen der Mittel geht, dagegen ſtimmt. (Unruhe

und Zurufe rechts.) Unſer Antrag 8 28 lautet: Allen übrigen
Beamten, die vor Jnkrafttreten dieſer Beſoldungsordnung in den
Ruheſtand verſetzt ſind, wird vom 1. Apröl 1920 an dasjenige Nuhe
gehalt gewährt, das ſie erheklten würden, wenn ſie nach Jnkraft
treten der Beſoldungsordnung in den Rnheſtand verſetzt worden

daß ſie dieſe heilige
gszuſchläge nicht ge

zulagen voll zu zahlen. Die Bezüge der Witwen und Kinder der vor
dem 1. April 1920 verſtorbenen Beamten werden entſprechend den
Grundſätzen dieſer Beſoldungsreform erhöht. Ich betone noch ein
mal, daß das Elend dieſer Perſonen faſt ebenſo groß iſt, wie das
der Jnvaliden der Arbeit und der Unfallverletzten. Deshalb dürfen
ſie um ſo mehr Anſpruch auf unſere Hilfe erheben. Jhr ganzes
Leben haben die Alten ſich in den Dienſt des Staates geſtellt und
ihre Pflicht getan. Dann aber darf man ſie jetzt nicht hungern
laſſen, ebenſowenig wie die

Jnvaliden der Arbeit und des Kröeges.
Ein Volk, das ſeine Alten und ſeine Jnvaliden hungern läßt, finkt
auf die Stufe der Barbaren herab. (Sehr richtig! bei den
Unabhängigen Sozialdemokraten. Der Finanzminiſter darf
nicht kommen und ſagen, wir haben kein Geld. Hat man doch für
alles übrige nicht nur Millionen, ſondern Milliarden übrig, hat man
doch beſonders ſo viele Millionen an Treuprämien an die Soldaten
gezahlt noch kürzlich erſt bei dem KappPutſch, hat man doch immer
die vielen Milligrden übrig für die Erhaltung des Herres. (Zurnfe
rechts: Streikgelderl) Bitte, die Streikgelder haben Sie ja ab-
gelehnt! (Rufe rechts: Und Sie haben ſie bewilligt!l) Jawohl!
Wäre es nach Jhnen gegangen, dann wäre der Kapp-Putſch jeden
falls erfolgreich geweſen, und dann wäre es allerdings ums Streik-
recht geſchehen. Schon wiederholt habe ich darauf hingewieſen, wenn
man jetzt aus den Einnahmen aus Steuern oder aus ſonſtigen
Quellen kein Geld zur Verfügung hat, dann bietet ſich ja eine neue
Einnahmequelle: dann ſoll man an die Sozialiſierung gehen, vor
allen Dingen an

die Sohzialiſigrung der Bergwerke,
(Lachen und Zurufe rechts.) Das weiß ich ja, daß die Herren vom

werke, ſondern auch den Großgrundbeſitz ſozialiſieren. Dann werden
wir neue Einnahmequellen haben. Jm Ausſchuß iſt der Forderung
auf

Verlängerung der Arbertszeit für die Beamten
Ausdruck gegeben worden. (Zuruf bei den Deutſchen Demokraten:
Gott ſei Dank!) Ausdrücklich iſt erklärt worden, daß, wenn die

tigt find. Bitte, wie dürfen Sie dann dieſen Beamten in ihren Bezügen beſſer geſtellt würden und wenn be-
dann den Frauen ſtimmte Beamte eventuell eine Aufſtufung in eine höhere Gehalts-

klaſſe erhielten, ſie dann auch bereit ſeien, neun Stunden zu arbeiten.
Jch habe im Ausſchuß mich ſchon ganz entſchieden dagegen gewendet

wären. Den in Ruheſtand verſetzten Beamten ſind die Teuerungs

Beſitz nichts davon wiſſen wollen, dann ſoll man nicht nur die Berg

e
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und habe gefragt, woher irgend jemand die Berechtiguim Namen der ten S Jch weiß et weite chten
von Beamten außerordentlich re darüber ſind, daß die
beſteht, die wöchentliche 48ſtündige Arbeitszeit zu beſeitigen und
Beamten neun Stunden i arbeiten zu laſſen. Wir ſind grund
rig gegen das Amt des Reichspräſidenten wie auch en das

mt des Reichskanzlers. Das ſind Aemter, die ledigli r Re
präſentation dienen, und die brauchen wir nicht in einem demo
kratiſchen Staat, in einer Republik. Man kann ſehr wohl ohne
W n in einem kollegialen Miniſterium die Regierungs
geſchäfte führen. Wenn Sie ſich mit dieſen beiden Aemtern ſchon
befaſſen und dieſen beiden Perſonen ſo weitgehende Machtbefugniſſe
geben wollen, daß ſie ſich ihre Beamten ſelbſt ausſuchen und in die
Gehaltsſtufen einreihen wollen, die ſie für richtig finden, ſo hat das
abſolut nichts mit Demokratie zu tun. Einzelnen Perſonen ſolche
Befugniſſe in die Hand zu geben, heißt, ſie zu Autokraten machen,
das perſönliche Regiment aufrichten. Die Einreihung darf nicht
von einzelnen Perſonen abhängig ſein, ſondern vom Geſetz. Sonſt
würde

der Korruption Tür und Tor geöffnet
ſein. Dann komme ich zu den Beſtimmungen, die ſich auf die Wehr
macht beziehen. Wir proteſtieren auf das entſchiedenſte gegen die
Einreihung der Wehrmacht in die Beamtenbeſoldungsordnung.
Die volitiſchen wie wirtſchaftlichen Konſequenzen ſind ganz unüber-
ſehbar. Es wäre längſt Pflicht der deutſchen Regierung geweſen,
energiſche Schritte zu tun, daß die Soldaten und Offiziere der
Wehrmacht zu friedlicher Kulturarbeit T werden. Dann
wäre dem deutſchen Volke viel Leid und viel Blutvergießen erſpart
geblieben. Jch habe bereits im Ausſchuß erklärt, ich die Höhe
der Bezüge der Soldaten nicht bemängle. Jch kann mir r
denken, daß höhere Bezüge zugeſtanden werden müſſen, wenn die
Wehrmacht entſprechend den Forderungen der organiſierten Ar
beiterſchaft reorganiſiert und eingeſchränkt wird, um republikaniſch
geſinnte und politiſch zuverläſſige Perſonen zu bekommen, die nicht
auf die Bevölkerung wie die Hunnen e Ruhrrevierl --los-
gehen, ſondern ſich als Söhne des Volkes als Söhne des werktätigen
Teiles der Bevölkerung fühlen und danach handeln. Dieſer Rege-
lung werden ſchwere Hemmniſſe entgegengeſtellt durch die Ein
reihung der Soldaten in die Beamtenbeſoldung. Durch die Be
ſtimmungen die den Angehörigen der Wehrmacht noch beſondere
Zugeſtändniſſe machen, werden Sie den Beamten, deren Zufrieden
heit Sie eben durch die Schaffung der Beſoldungsordnung erzielenwollen, aufs neue bitteres Unrecht tun. Es heißt z. B. in 20:

Mannſchaften und Unteroffiziere erhalten neben Beſoldung
Dienſtbekleidung, in der Marine Dienſtbekleidung oder Kleidergeld.
Deckoffiziere und Offiziere bis zur Beſoldung ppe XIII ein-
ſchließlich erhalten neben der Beſoldung eine Ent r für be
ſondere Abnützung der Dienſtbekleidung nach näherer Beſtimmung
des Reichshaushaltsplans. Hier hat man die abſolute Sumne weg
gelaſfen, um nicht zu aufreizend zu wirken. Vorher war hier die
Summe von 2000 Mk. jährlich angegeben. Vielleicht hat man das
auch nur deshalb nicht in den Geſetzentwurf aufgenommen, weil es
in der Begründung nicht ſo aufreizend wirkt, als wenn man die
Zahl ſchwarz auf weiß lieſt. Dann heißt es weiter in S 20: Die
Soldaten der Wehrmacht bis zur Beſoldungsgruppe XIII einſchließ
lich haben Anſpruch auf die freie ärztliche Behandlung ſowie nach
Maßgabe des Reichshaushaltplanes Anſpruch auf freie Kranken
hauspflege und auf Gebrauch von Heil- und Kurmitteln. Jhre
Ehefrauen zuerſt hieß es: ihre Familien und die nach S 17 zu
berückſichtigenden Kinder haben Anſpruch auf freie ärztliche Be
handlung durch den Truppen oder Garniſonsarzt. Jch glaube:
das, was ich vorgeleſen habe, genügt, um Jhnen zu zeigen, wie
außerordentlich

bevorrechtet dieſe Mitglieder der Wehrmacht

ſind, zumal ſie auf freie Verpflegung und freie Unterbringung, ſo
weit ſie in Kaſernen untergebracht werden. Anſpruch haben. Dieſe
Beſtimmungen ſind

ein bitteres Unrecht gegen die Beamten.

Von dieſem grundſätzlichen Standpunkte aus werden ivir gegen
dieſe Beſtimmungen ſtimmen. Das ganze Geſetz überhaupt k
nach meiner Meinung und nach Meinung meiner Parteifreunde
nur zu einer vorläufigen Verabſchiedung gebracht werden. Es kann
nur als ein Proviſorium gelten, und der neue Reichstag, der
meiner feſten Ueberzeugung nach ganz anders zuſammengeſetzt ſein
wird als die Nationalverſammlung, wird hoffentlich beſſere Arbeit
leiſten. (Beifall b. d. Nnabh. Soz.)

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis: Goktlieb Kaſparek; für Aus der Prov und Verſammiunqgsberichte

Jekden; für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksblatt 5. m. d. H.
Har be Genofſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Die Sozialpatrioten im Kriege.
Der bekannte rechtsſozigaliſtiſche Schriftſteller

Anton Fendrich hat ſich während des Krieges (als
Kriegsberichterſtatter) als einer der eifrigſten Verherr-
licher der alldeutſchen Kriegspolitik und des Hohenzollern
tums ganz beſonders hervorgetan. Der glücklichſte Augen-
blid ſeines Lebens war entſchieden der, als er das Aller

iligſte von S. M. Großem Hauptquartier betreten, Wil-
ger in die „hellblauen, blitzblanken Augen“ ſchauen und
5 dem „erhabenen Herrſcher“ die majeſtätiſche Rechte küſſenibede durfte. Da die v antiniſchen Gefühle dieſes wackeren

Sozialdemokraten für viele Kriegsſozialiſten typiſch
wären, ſo ſeien ſie hier in ihrer ganzen ſtrahlenden Schön
heit zu Nutz und Frommen für die Arbeiter Reichs

2479 ta ähler noch einmal vorgeführt. Sie ſind dem Schluſſe
de r ater Kaiſer und Kanzler in Fendrichs Buch: Jm

7F Auto an die Front, entnommen.1 x Der Kanzler muß dem Kaiſer von unſerer Unterredung erzählt
unter haben, denn am anderen Morgen, kurz vor 11 Uhr, als ich eben
Ubr, meine ſieben Sachen gepackt und noch die alte Hauswirtin getröſtet

hatte, die ſeit Kriegsbeginn von ihren zwei Söhnen, zwei jungen
franzöſiſchen Offizieren, kein Wort mehr gebört hatte, kam eilig
Legationsrat R. mit der Nachricht, der Kaiſer warte auf mich. Jch
ſah vielbedeutend an meinem Anzug hinab, der weder Frack noch
wehrock war. Jch ſolle nur gerade kommen, wie ich ſei. So
lautete die Antwort. Alſo zum Kaiſer HeizDie reichen franzöſiſchen Häuſer verbergen großte ſchöne Gärten
vor den Augen der Vorübergehenden. Dieſe Art von Abgeſchloſſen
heit in freier Luft und hinter dem eigenen Hauſe hat viel voraus
vor unſeren deutſchen Gärten, in die jeder Neugierige ſeinen Blick
werfen kann. Durch einen ſolchen kleinen Park wurde ich von
einem jungen Edelmann geführt, unterwegs von einem aus dem
Gebüſch tretenden Poſten angehalten, aber auf einen Wink des
Adjutanten wieder weitergehen gelaſſen. Hinten auf einem freien
Platz unter hohen Bäumen ſaßen auf einer Bank der Kaiſer und
der Kanzler.

Als der Kaiſer mich allein aus dem Gebüſch treten ſah, er
auf und ging mir entgegen. Friſcher und herzlicher

gaben mir auch die nächſten Freunde die Hand
nicht geſchäüttelt, als er bei dieſer erſten Begeg
nun g.

Bei aller achtungsvollen Diſtanz wa
ein ganz und gar freies Verhältnis von Menſch zu Menſch her
geſtellt, das kein langes Suchen und Taſten nach dem Jnnern nötig
machte. Der Kaiſer ſprach gleich von meiner Kriegsſchrift, die er

r vom erſten Augenblick an

halten ihn wohl hier in Feindesland als Schutzwache perſönlich
umgebe.

Jch wußte es natürlich nicht, und der Kzſer hatte ſeine helle
Freude daran, mir mitzuteilen, daß die Beſatzungstruppen der
Stadt zum großen Teil aus Sozialdemokraten beſtänden. Gan z
hervorragende Kerle ſeien es. Jch erlaubte mir darauf-
hin die Bemerkung, der Urſtoff ſei eben gut bei ihnen geweſen.
Gern beſtätigte das der Kaiſer.

Während dieſer einleitenden Worte hatte ich Gelegenheit, den
Mann und Fürſten, der im Mittelpunkt des Weltkrieges ſteht, ein
mal frei und ruhig auf mich wirken zu laſſen. Jch ſchaute in
ein paar hellblaue, blitzblanke Augen, aus denen
viel geſchmolzener Stahl herausleuchtete; ſah in
ein merkwürdig friſches, energiſches Geſicht, mit keiner einzigen
Falte außer einem ganzen Syſtem ſchelmiſcher Krähenfüße um die
Augenwinkel, die ſich bei humoriſtiſchen Bemerkungen und kleinen
Scherzen, an denen es nicht fehlte, zu einem Strahlenbündel des

Co

Lächelns zuſammenzogen, und entdeckte aus dem ſorgen-
vollen Bilde, das man in den letzten Monaten überall in den
Schaufenſtern ſah, nichts als die ganz weiß gewordenen Soafen.
Aver in dem ſtraffen, elaſtiſchen Körver mit den hohen gelben
Reiterſtiefeln und der einfachen Litewka, die kein einziger Orden
zierte, ſteckte viel drängendes Leben, das ſich auf
irgendeine Art Luft machen mußt Der Kaiſer beſitzt
das Mitteilungsbedürfnis einer Jndividualität, die ſtarke lebendige
Eindrücke von allen Seiten erhält und ſie ſofort verarbeitet. Jch

ſolchen

Augenblick, der zweitſtärkſte aber de
über ſeine Verwandten in
blick der höchſten Gefahr verſagt haben. s
und wie er ſagte, das erinneree mich an ſein Wort von der Dorneu-
krone, die er zu tragen habe. Und ich konnte mich manchmal einer
demokratiſchen Aufwallung nicht erwehren darüber, daß gerade
dieſer Mann auf Deutſchlands Thron weniger Schutzrecht vor der

auf deſſen Schultern geringere Laſten ruhen. Vielleicht wird

er ſeiner großen Enttäuſchung
England und Rußland, die im Augen SWas der Kaiſer da ſagte, Slang, der ſich durch alle Unbeholfenbeit unſerer Sprache hindurch

rnt tertlt.

I

Kritik aller und beſonders aller Allzuvieler genießt als jeder Bürger fef

Mal, wo das Geſpräch auf die Franzoſen kam. Da war des Kaiſers
Leid mein eigenes. Der Kaiſer ſpricht ein ganz reines Franzöſiſch
und hatte, wie wir alle, beſonders wie wir Lente in Baden, gehofft,
daß man mit Frankreich am erſten zurechtkommen würde. Wir
hatten, wie alle anderen Nationen, auch die Galliſche ſchwer über
ſchätzt. Die Franzoſen ſind ein Volk, das im Niedergang begriffen
iſt. Jhre Kriegsführung iſt voll der ſchwerſten Entſetzlichkeiten,
voll ſo furchtbarer Geſchehniſſe, daß nur ein Geheimbuch des Krieges
ſie einmal wiederzugeben vermag. Eine halbe Stunde lang hat
mir der Kaiſer, innerlich widerſtrebend und doch von der Ungeheuer-
lichkeit der Dinge mitgeriſſen, eidlich beſchworene Tatſachen aus dem
Verhalten franzöſiſcher Offiziere und franzöſiſcher Aerzte nicht nur
gegen den Feind, ſondern auch gegen die eigenen Leute mitgeteilt,
die keine Hoffnung auf eine Geſundung mehr übriglaſſen. Frank-
reich iſt ein gerichtetes Land. Und die Tränen, die dem Kaiſer beim
Erzählen mehr als einmal in die Augen kamen, waren eft auch
Tränen der Scham über ſolche Verkommenheit bei einem immer
noch für ritterlich und edel gehaltenen Volk, das der Beſeſſenheit
einer fixen Jdee zum Opfer gefallen iſt. Die zweite, diesmal
freudige Uebereinſtimmung großen Stils zwiſchen dem Kaiſer und
mir zeigte ſich bei Gelegenheit des Geſprächs über den Sinn dieſes
Krieges. Der Sinn und Zweck, gewollt aus den Hintergründen, ift
die Einigung und Läuterung Dentſchlands, damit es geſchickt werde
für ſeine welthiſtoriſche Aufgabe, das Herz Europas zu ſein und der

Verinnerlichung der europäiſchen Menſchheit vorzuarbeiten. Wir
führen den Kampf des Lichts gegen die Finſternis. Wir find alle

e nieim Leben zwei Srundenlangeiner cr nie de P Anregung lren Ger nicht gut, aber wir haben den Willen zur Güte. Und den Aufz U e von Gedanken un n a l öä richtige 3bieten ſtandhalten müſſe Aber dennoch wurde nichts tcattgen läßt es der Herr gelingen.
ha o einer Kang t dem Das waren ſo die Hauptgedanken über den Sinn des Krieges. Eingeſprochen, was nicht in irge ndeinem zu ſammenhang mit dem kgKrieg ſtand nneres Feuer durchleuchtete das Geſpräch, und es war, als ob

v 9 e rn eDer ſtärkſte Eindrug, den ich vom Kaiſer erhielt, war der der draußen vor dem Garten helle Kinderftimmen ſängen: „O Deutſch

C t r 11 evölligen Aufrichtigkeit ſeines Friedenswillens bis zum letzten land hoch in Ehren, du heil' ges Land der Treu'.“ Der Kaiſer iſt
n frommer Mann. Ein freier, frommer Mann. Er weiß vom

Weſentlichen aller Dinge und ſpricht darüber mit dem inneren

Sein Verantwortungsgefühl für Deutſchlands Aufgabo
wurde Verantwortungsfreudigkeit und Veran sſtolz, als
er vom Größten aus der Not und dem Segen dieſes Krieges ſprach.

Von ſozialen Dingen war die Rede gar nicht. Aber ich habe die
te Zuverſicht, daß der Kaiſer mit ſeinem lebhaft ſuchenden Ver-

nach dem Friedensſchluß und nach der überwältigenden Einſag
manches ſcharfe Wort des Kaiſers aus der Zeit vor dem Kriege nach

mit Intereſſe geleſen habe, und fragte mich dann, da er wohl denLetherg z Le oten bemerkt hatte, wer nach meinem Dafür Aber einen gauz hellen Einklang gab es in zwei Fällen. Das eine kratiſch-monarchiſtiſchen Syntheſe fähig iſt.

Volkes in der Verteidigung des Vaterlandes noch einmalheit d.
Friedensſchluß auch einmal von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet. die Gelegenheit ergreifen wird. der Einigungskaiſer eines ſogialen

Kein Menſch wird annehmen, daß die Anfichten des Kaiſers mit Staates mit all dem Perſönlichkeitsreichtum zu werden, deſſen allein

v c 47 r 9denen des Mannes der Linken in allen Punkten übereinſtimmten. Deutſchland das Land der Seelenliebe und das Reich der demg



erol d (Dn.) regt an vaß der MagHalle und Saalkreis. n etm 18 Mai 1920. t wieder ſo geht wie beim Voſtſcheckamt. das dann nach ErfurtJ Halle den m e Durch die Antwort des Magiſtrats hat ſich auch dieſe AnP 9 ragen Stadtverordnetenſitzung. Erhöhung der Elektrizitätspreiſe. v un
e Sitzung vom Montag, den 17. Mai. Die Strompreiſe für das Elektrizitätswerk werden erhöht. un
h igi Kran i ar für Kraftſtrom um 50 Pf., Lichtſtrom um 1 Mk. und Lichtſtrom5 Siadtverord netenvorſteher Hennig iſt wegen kheit bis zum r er v grrge S n
e ini beurlaubt. Die Demokraten und die USP. haben Dring- ch en Nnftn gen r Kern r 77itsanträge wegen Schließung der Kinos eingebracht, a wä tig qu za en: für raftſtrom etwa et Fe
dte am Schluß der Sitzung behandelt werden ſollen. Der Eltern- Lichtſtrom etwa 2 Mk., für Wohnungsèbeleuchtung .60 Mt.

e t der alamtſchule erſu t um Räumung der Turnhalle. Das e r um 4 Wege e s
e T r t. V Städte aben r e re reiſe en.ch wird dem Petitionsausſchuß überwieſen. Finger ſpricht ſich gegen ehe Seelen n ter beſtehenden Form

r 9 Teuerungszulagen an Beamte und Angeſtellte. aus, die einer indirekten Steuer gleichkame. Daher müſſe auch der
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, im Anſchluß an das Vorgehen Tarif nach den Grundſätzen der indirekten Steuern geſtaffelt wer

von Reich und Staat, den ſtädtiſchen Beamten, Lehrern und Lehre den. Der Redner legt einen entſprechenden Antrag vor. Demgegen
rinnen und den auf Privatdienſtvertrag Angeſtellten auf die mit über bitte Stadtrat Siemens, es bei der Magiſtratsvorlage zu

I nRücvwirkung ab 1. April 1820 in Kraft tretende neue Gehalts belaſſen. Auch Bürgermeiſter Seydel ſchließt ſich dieſer Bitte an
m und weift auf die Finanzlage der Stadt hin. die ſofort gehoben wer

t

n 2

44

n

a r

J i

de ein Teueruh den. Ferner ſollen aber auch zu den neuen Sätzen von 180, 195

ausſchuß für den Antrag ein, allerdings, wie Stadtv. Hoe (Dem.)
berichtet. erft für den

Kriegsfonds getragen werden ſollen.
die Leiſtungen, welche der Angeſtellte in beruflicher und familiärer

aufzubringen hat.

h abſchlägig ſofort einen Betrag von 800 Mk. zu zahlen
mit

nebenamtlicher Lehrkäfte genehmigt, und

Er wies darauf hin, welche Erſchwerung des Schulbetriebes es iſt,

r Maßgabe, daß den ledigen weiblichen Angeſtellten ein
von 500 Mk. gewährt wird. Die Verſammlung ſtimmt
Beſchluß zu. Ebenſo wird die Erhöhung der Vergütung

zwar ſollen rückwirkend
vom 1. Februar an zu den jetzt geltenden Sätzen für eine Jahres

ungszuſchlag. von 60, 65 und 70 Mt. gezahlt wer-

und 210 Mk. Zuſchläge von 140, 165 und 190 Mk. gewährt werden.
Ueber den Antrag der USP. auf

freie Lernmittel in den Volksſchulen
berichtet namens des Schulausſchuſſes Stadtv. Wilke (Soz.).

wenn manche Kinder nach Beginn eines neuen Schuljahres wochen-
lang ohne die nötigen Bücher ſind. Wer für die Einheits
chule iſt, muß auch für die Lernmittelfreiheit
ein. Ebenſo wie der Schulausſchuß, tritt auch der Haushalts-

Aprrl 1921, da eine Magiſtratsvorlage
vorher nötig iſt. Die Verſammlung nimmt den Antrag mit der
Einſchränkung des Haushaltsausſchuſſes an.

Als Bürgerdeputierter in die Stadtbaddeputation wird Sani-
tätsrat Herzfeld gewählt. Auch eine Kommiſſionswahl für den
ausge ſchiedenen Herrn Carlsſon wird angenommen. Die
Aenderung der Gebührenordnung zur Friedhofs-
ordnung, die ſich notwendig gemacht hat, wird angenommen.

h erhöht. Für die Ueber-.34r ch i

Gehaltstarif für die Bureauhilfsangeſtellten
berichtet Stadtiv. Finge r. Es handelt ſich um 2900 000 Mk., die
in den Haushaltsplan eingeftellt, und 2500 000 Mk., die vom

Der Tarif iſt aufgebaut auf

Der Redner wies ſehr richtig darauf
n, daß dieſe Gehaltsaufveſſerung nicht etwa die Erhöhung des

den muß, während der Antrag des Stadtv. Finger eine beträchtliche
Verzögerung nach ſich ziehen würde. Stadtv. Minner wendet
ſich gegen die Anſicht Fingers, daß die Erhöhnng der Elektrizitäts
preiſe einer indirekten Steuer gleichkäme. Stadtv. Finger ver-
teidigt ſeine Anſicht. Die Erhöhung ſei eine Steuer, die auf Gleiche
ungleich wirkt. Nach weiteren Anwendungen gegen den Finger-
ſchen Vorſchlag wird die Magiſtratsvorlage angenommen.

Theatervorſtellnngen in Wittekind.
Um dem Stadtthegter neue, ſehr nötige Einnahmequellen

zu verſchaffen, ſollen im Bad Wittekind in dieſem Sommer Theater-
vorſtellungen veranſtaltet werden. Da in dem Saal und an der
Bühne gewiſſe Aenderungen vorzunehmen ſind, entſtehen 16 000 Mk.
Koſten, die dem Subſtanzgelderfonds zu entnehmen ſind.

ſchen Bureaus werden 5000 Mk. bewilligt. Für die Friedhofsver-
waltung werden 219 000 Mk. nachhbewilligt.

Die angebliche Schließung der Kinos.
Folgender Dringlichkeitsantrag einiger Mitglieder der uSP.

liegt vor:
Die Unterzeichneten beantragen, die eingegangene Eingabe der

Halliſchen Kinoangeſtellten, die eine Herabſetzung der neuen Kino
ſteuer wünſcht, als dringend zu behandeln, weil Eile not tut.
da ſonſt durch Schließung der Halliſchen Kinobetriehe rund 150
Kinobeſchäftigte ab 1. Juni brotlos gemacht würden. Gräfe und
Genoſſen.

Bei dieſer Eingabe handelt es ſich um die Befürchtung der Kino
angeſtellten, durch die Schließung der Kinos, die von den Unter-
nehmern angedroht wird, falls die Kinoſteuer nicht ermäßigt wird,
brotlos zu werden.Ein Antrag des Stadtv. Minner (Dem.) auf Revidierung der
Kinofteuer liegt ebenfalls vor. Stadtv. Gräfe begründet den
Antrag der USP.: Bekanntlich hat unſere Fraktion gegen dieſe
Steuer geſtimmt. Jetzt zeigt ſich in der Prarxis, daß die Steuer ge
radezu verheerend wirkt. Der Beſuch der Kinos iſt auf ein Drittel
zurückgegangen, da die Hinobeſitzer die geſamte Steuer dem Publi-
kum auferlegt hatten. Die Schließung der Kinos würde ja nun
manche von uns nicht ſehr betrüben, aber die Folge iſt die Brotlos-
machung der Kinoangeſtellten. Dieſe würden der Erwerbsloſen-
unterſtützung zur Laſt fallen und doch in Not und Elend kommen.

eallohnes, ſondern nur die Erhöhung des Nominallohnes be-
deutet. Wirtſchaftliche Erfolge haben die Erhöhungen nicht. Gegen
die Schraube ohne Ende

Maßnahmen einzut
Stadtr. Gerig

n aus dem Kriegsfonds entnehmen könnte.
kich den Kriegsfonds beſeitigen.
wortete darauf, daßz es ſich bei dem Kriegsfonds nur noch um eine
Art Vorſchußrechnung für ſpertere Anleihen handelt. Aber natür
lich ſoll nur ein kleiner Teil durch Anleihe aufgebracht werden,
denn man hofft, daß durch die Einnahmen der verſchiedenen Aemter
die Ausgaben zum größten Teil gedeckt werden. Die Vorlage
wird angenommen.

Zum Dienſtalter dertechniſchen Ang
o 55 nr Magiſtrat beſchloſten: 1.

So zvirken verſuchen. (Zuruf: Sogzialismus.)

t den techniſchen Beamten die vor der
endgültigen Anſtellung im ſtädtiſchen Dienſt oder bei auswärtigen
Behörden verbhrachten Dienſtjahre
Privatdienſtvertrag angeſtellten Techniker auf das Beſoldungs-
dienſtalter anzurechnen eine derartige Regelung im ein-

lnen nicht bereits erfolgt iſt; 2. dementſprechend das Beſoldungs-
enſtalter der nach ſtebend aufgeführten Beamten neu feſtzuſetzen;

3. die entſprechenden Mehrbeträge von insgeſamt 8150 Mk. bei den
einzelnen Gehaltspoſitionen des Haushaltsplanes für das Rech-
nungsjahr 1920 einzuſtellen. Die Vorlage wird genehmigt.

Der Bauverein für Kleinwohnungen will auf dem Gelände an
der Bergmannſtraße

weitere 190 Kleinwohnungenerrichten. Die 2 Millionen Mark. die bereits dem n für

forwert

Kleinwohnungen und dem Gemeinnützigen Bauverein tenſtadt
Halle bewilligt ſind, ſollen nun derartig verwendet werden daß ſie
als Meberteuerungszuſchüſſe für die geplanten Wohnung gelten.
Kuch für Ausbau von Kleinwohnungen im Grundſtück ärten
Rr. 11 werden Mittel bewilligt. Für Unterſuchungskoſten zur Be
rufsberatung werden 5000 Mk. genehmigt. Für die Erneuerung
des rege der Gimritzer Gutsbrücke werden Mittel nach-
bewilligt. 4125 Mk. für Pflaſterung im Hofe des Hoſpitals wer
den bewilligt, ebenſo werden Mittel für die Vorarbeiten zur Er-
bauung eines Lyzeums, die vorläufig noch nicht ſtattfinden kann,

ehmigt. Die Jnſtandſesung einer Lichtanlage in der Morit-
g erfordert 3600 Mk., die Nachbewilligung für die Unterhaltung

der Brücken, Uebergänge, Treppen und Ufermauern 27 000 Mk.
Magiſtrat bat veſchtoſſen, den Beitritt der Stadtgemeinde Halle

zum Mitteldeutſchen Brannkoblenſyndikat mit der Grube Ver-
Carl Ernſt mit einer Stammeinlage von 1200 Pk. zu ge

migen. Der Ausſchuß hat zugeſtimmt. Die Fraklion der USV.
iſt grundſätzlich gegen die Vorlage, und ſtimmt ihr nur zu. weil für
die Stadt ein geſetzlicher Zwang beſteht. Die Entlaſtung von 12
Rechnungen wird beſchloſſen.

Keine Sonderzuweifungen für Schwangere möglich.
Ueber den Antrag der USP. den ſchwangeren Frauen

vom 5. Monatder Schwangerſchaft an Milch uſw. zu
77573 ſpricht Frau Stadtv. Schmidt. Bürgermeiſter

eydel erklärt, daß die Stadt für die Sonderzuweiſungen, die
s ſchon nach den Geſetzesvorſchriften erteilt. keine beſonderen
uhren erhält. Leider iſt es in unſerer Gegend ſehr ſchlecht mit

ilch beſtellt. und die Stadt kann nicht mehr geben, als ſie hat.
die Quäkerſpeiſungen iſt vielleicht auch hier den hoffenden

Müttern in vermehrtem Maße zu helfen. Stadtv. Gelhaar
u muß zugeben, daß die Ausführungen des Bürgermeiſters

rechtigt ſind Wir können noch nicht einmal das gefetzliche Quan
tum von Milch den geſetzlich berechtigten Verſorgungsperſonen lie
fern beſonders da die Geburten jetzt dauerndſtei-
genl Das Land ſchwimmt zum Teil in Milch, und die Städte
werden ausgehungert. Es fehlt eben die nötige Energie der Reichs

jerung gegenüber den Agrariern. Stadtv. Dürrfeld (Soz.)
weiſt ebenfalls darauf hin, daß die Milch zum großen Feil ver

en wird. Stadtv. Bundt (Dn.) meint, noch notwendiger alsr die Schwangeren ſei die Milch für die kleinen Kinder, die nicht

geſtillt werden. Stadtrat Velt huyſen erklärt, daß das Jugend-
S amt dafür ſorgen würde. daß den bedürftigen Müttern aus den

kerſpeiſungen Milch zur Verfügung geftellt werde. Stadtv.
ü r b s (USP.) regt an, daß die Stadt eigene i Wwirtſgntheis

en ſolle. Der Antrag wird durch die Erklärungen des Magi-
erledigt erkläw.

utſchnativnalen ſtellern de Anfrre: Ware begbdſtchtigtzur Abwen der Gefahren zu ger die c

der ndi und der le berdrehen S adt ammers er der
wegen der Verleagung der Eiſenbahndirektion nichts Be

7 en r r de es 2 rn i daß eEiſenbahndirektion verlieren könne. egen rlegung der

de muß die Regierung durch große wirtſchaft

eſtellten hat.

nach den Richtlinien für die auf

Deshalb muß üherlegt werden ob die Kinoſteuer in der jetzigen
Form beibehalten werden ſoll. Die Kinoangeſteſtten ſchlagen vor,
die Steuer auf die Hälfte herabzuſetzen. Stadtv. Minner tritt
ebenfalls dafür ein, die Steuer zu revidieren. Es ſei kaufmänniſch

(Soz.) hezweifelt es, daß man die 220 Mil unklug, ein Unternehmen, das Geld bringen ſoll, zu erdroſſeln.
e. Man ſolle end Auch die Tanzluſtbarkeitsſteuer habe bewirkt, daß die Tanzfeſte jetzt

Bürgermeiſter Seydel ant einfach außerhalb von Halle abgehalten würden.
Kino zur Volkserziehung benutzen. Stadtv. Dürrfeld (Sosz.)

Man ſolle das

ſieht nicht ſo ſchwarz. Die Kinobeſitzer machen die Steuer ſchlimmer
als ſie iſt. Wenn ſie am 831. Mai zumachen, ſo werden ſie am 1. Juni
wieder aufmachen. (Heiterkeit.) Und wenn ſie es nicht tun, ſo
können wir das ganze Kinogewerbe kommunaliſieren. Auch
Stadtr. Bretſchneider hält die Sache nicht für ſo dringlich,
wie die HKinobeſiter es hinſtellen. Die Tanzluſtbarkeiten ſind durch-

aus nicht erdroſſelt, ſondern viele Vereine halten jetzt im Frühling
ihre Vergnügen außerhalb ab.

Stadtrat Wurm Für unſere großen ſtädtiſchen Ausgaben muß

D

lich, wenn die 150 Angeſtellten brotlos werden. Das iſt dann aber

Gewinne gehabt haben.
Minner wundere ich mich.

und Herr Minner hat ſelbſt für die hohen Sätze geſtimmt.
Aufſichtesbehörden (Bezirksgusſchuß uſw.) haben dem Einſpruch der
Kinounternehmer gegen die Stener nicht Folge geleiſtet. Herr
Dürrfeld hat mit ſeiner Annahme recht, daß die Kinobeſitzer im
eigenen Intereſſe die Kinos wieder eröffnen werden. Und wenn ſie
es nicht inn, ſo bekommt die Stadt Platz für eine ganze Reihe hüb-
ſcher Wohnungen. Jm übrigen ſagen die Kinobeſitzer die Unwahr-
heit, wenn ſie behaupten, der Beſuch ſei auf ein Drittel herab-
gegangen. Folgendermaßen war der Beſuch der Kinos am:

3. Mai 11. Mai 13. Mai 15. Mai 16. Mai
Alte Promenade 1107 555 522 1850 2083
Leipzigerſtraße 1130 878 679 911 1135Große Ulrichſtraße 1257 23 434 1078 1527

(Große Heiterkeit.) Alſo ſind unr die Kinobeſitzer ſchuld, wenn
die Angeſtellten brotlos werden. Es iſt einfach nicht wahr, daß der
Beſuch auf die Dauer zurückgeht. Es iſt kein Grund vorhanden, die
Reviſion der Kinoſteuer zu beſchließen. Stadtv. Splett be-
antragt Uebergang zur Tagesordnung über die Anträqge. Nach
weiteren Ausführungen des Stadtv. Minner und nach der Er
flärung des Herrn Borges, daß der größte Teil der Demokratiſchen
Fraktion durchaus nicht mit dem Antrag Minner einverſtanden ifſt,
werden die Anträge Gräfe und Minner abgelehnt. Damit ſchließt
die öffentliche Sitzung.

Auch wir ſind der Anſicht, daß Stadtrat Wurm mit ſeiner Auf-
faſſung den Kinobeſitzern gegenüber recht hat. Zumindeſt muß erſt
einmal längere Zeit die Wirkung der Steuer abgewartet werden.
Die Zahlen die Herr Wurm nannte, ſind höchſt überraſchend. Wir
raten den Kinoangeſtellten, durch ihre Betriebsräte mit den Unter-
nehmern in Verbindung zu treten und eine ganz genaue Bilanz zu
verlangen. Dann wird ſich jedenfalls herausſtellen, daß von einem
Bankrott der Kinos vorläufig wohl keine Rede ſein kann.

Die Zahl der im Weltkrieg gefallenen Hallenſer.
Wenn auch die Geſamtzahl der im Kriege 1914 bis 1918 gefallenen

Hallenſer nicht genau feſtſteht, ſo läßt ſie ſich doch aus dem ſoeben
erſchienenen Monatsbericht des Stakiſtiſchen Amtes für Januar
1920 annähernd feſtſtellen. Nach dieſem Bericht führte die im
Januar 1917 eingerichtete Halliſche Kriegshinterbliebenenfürſorge

im März 1920 über eblieberen dieſer Gefallenen ihre Fürſorge.
fallenen dürfte ſich in Wirklichkeit auf 3000
manche Hinterbliebenen die Fürſorge nicht in Anſpruch nahmen und
manche Veſallenen keine Fürſorgeberechtigten hinterlaſſen haben.
Von den W14 Gefallenen wurden 1974
20 uneheliche Kinder und 220 Krie

ent der Gefallenen waren unter
g. bis 85Jährigen ſind es 60 Proz.
und in der Vollkraft ſtehende Män
trurden. Der Krieg hat alſo den
Nachwnchs am meiſten betroffen, er

e enteune de t

Jahre, und mit Einſchluß

er dem Erwerbsleben entzogen

hat die beruflich leiſtungsfähig-

reiſen

2514 Karteiblätter und gewährte den Hinter
Die Zahl der Ge-

belaufen, da immerhin

Wiiwen, 82 Vollwaiſen,
seltern unterſtützt. Faſt 40 Pro

der
er Gefallenen, die als junge

in volle Arbeit getretenen

rkſten Für vie Gefallenen inW Betracht kommen. So audder Einkommensſtufe von 901 bis 1500 Mk. 862, alſo 34.2 Progzent,
gefallen, während aus der Einkommenſtufe von über 6000 nur

Die Vor-
lage wird angenommen. Für Glühlampenſchirme in den ſtädti

T

ſſen, oegen die älteren Jahrgänge und

e en mat
nene hehe als Raßſab fur die denext e in
kommen als für ellung de ſo zeſich. daß die underſten aiſo vie reine wahans

du i e e d in iſt der eAngehöri der ven Klaſſe es g9W als Sfntere in bombenſicherem Unterſtand ihr koſtbares
Mehr als die Hälfte aller Gefalle-Leben zu hüken.

nen, ſoweit ihre Hinterbliebenen Fürſorge beanſpruchen und S holten haben zu den unterſten
Einkommen m S gehört. Etwa ein Drittel hatte ein
knapp mittleres Einkommen und nur 2 Prozent befanden ſich in den
Einkommenſtufen über 5000 Mk. pro Jahr. Der Verluſt, den die
Stadt Halle durch den Tod ſo vieler Gefallener erlitten hat, iſt in
Wirklichkeit größer, als die Menge der ausgefallenen Einkommen
es in Wirklichkeit erſcheinen läßt; denn zahlreich ſind unter ihnen
die noch in der Ausbildung Befindlichen, zahlreich die jugendfriſchen,
oft gerade erſt ins Erwersleben Getretenen geweſen, deren wirt-
ſchaftliche Leiſtungsfähigkeit niemand beurteilen konnte. Ganz
richtig heißt es in dem ſtatiſtiſchen Monatsbericht: „Was die Fami-
lien der Gefallenen in den einzelnen verloren haben, iſt in Zahl und
Maß gar nicht auszudrücken.“

Unſere Gegner im Wahlkampf.
Der Wahlkampf hat auch in Halle mit aller Kraft eingeſetzt. Die

Parteien haben in einer ganzen Reihe von Verſammlungen ihre
Kandidaten den Wählern vorgeſtellt. Es iſt das alte Bild, wie wir
es von früheren Wahlen gewöhnt ſind: unter den verſchiedenſten
Flaggen, mit den verſchiedenſten Schlagworten ſind alle diejenigen
aufmarſchiert, die die einige reaktionäre Maſſe, den Block der
Rechten, die einige Front der Beſitzenden gegenüber dem Sozialis-
mus bilden. Je nach Stand, Beruf, Eigenart, perſönlicher Vor-
oder Einbildung treten die Wahlredner in den Verſammlungen auf.
Einig ſind ſie ſich nur in dem Beſtreben, den Sozialismus zu dis-
kreditieren, die Arbeiterbewegung zu beſchmutzen und unſere Führer
in der gehäſſigſten, perſönlichſten Art herunterzureißen. Alle Mittel
werden angewandt, um, geſchickt zurecht gemacht, eine Waffe gegen
den Sozialismus zu bilden.

Am vergangenen Sonntag hatten wohl alle Parteien ihre Wähler
zu Maſſenverſammlungen aufgerufen. Die Denutſchnatio-
nale Putſchpartei rief ihre Mannen nach dem Apollo-
Theater, wo Graf Poſadowſky, der frühere Liſtenführer der
Deutſchnationalen, und ein Herr Schäfer, der ſich fälſchlicher
weiſe als Angeſtelltenvertreter aufſpielt, die deutſchnationale Pauke
ſchlagen ſollten. Ueber die Stimmung und den Ton, der in deutſch
nationalen Verſammlungen herrſcht, über die Muſik, die dort ge
ſpielt wird haben wir unſere Leſer zu wiederholten Malen unter-
richtet. Auch die diesmalige Veranſtaltung unterſchied ſich durch
nichts von den vorherigen deutſchnationalen Schauſtellungen. Jnter-
eſſant iſt nur, wie ſich die beiden Redner zu dem Kapitel ſtellten,
das den Deutſchnationalen jetzt höchſt unangenehm iſt und um deſſen
Erörterung ſie ſich nach Möglichkeit herumdrücken, nämlich dem
Kapp-Putſch. Herr Nikolaus Schäfer bekannte ſich, das muß
hier feſtgeſtellt werden, offen und ehrlich als überzeugten Kappiſten.
Er weinte den Lüttwitz-Kapp-Bauer-Tranb und Genoſſen dicke
Krokodilstränen nach und erklärte u. a.: Jch will es ofſen be-
kennen, was Kappwollte, das wollte ich auch. Wir alle
wollten nur eine unfähige Regierung fortjagen. Er war Fleiſch
von uns und ich bin ehrlich, das zu bekennen. Vor aller Oeffent
lichkeit muß ich eine Lanze für meinen Freund brechen
und für ſeine Ehre eintreten. Dasſelbe gilt von unſerem
Kampfgefährten Traub, dem die Regierung jetzt das Ver
mögen beſchlagnahmte, während man den Hochverräter Braß, der
Senegalneger ins Land holen wollte, in Schutz nimmt. (Un-
verſchämte Lügenbandel) Einige Zeit darauf erſchien Graf Poſa-
dowſky im Saal. Er hatte natürlich keine Ahnung von dem, was
ſein Vorredner zum Kapp-Putſch geſagt hatte, und äußerte ſich
über dieſe Frage folgendermaßen: Der Kapp-Putſch war heller
Wahnſinn. Wenn er Erfolg gehabt hätte, wäre Deutſchland aus
einandergrfallen und namenloſes Elend hätte das deutſche Volk ge-
peitſcht. Weiter müſſe feſtgeſtellt werden, daß der Kapp-Putſch erſt
die fpartaxiſtiſcho Bewegung im Reiche ausgelöſt hat, Ruhe und
Ordnung, dio woioder einkehrten, vernichtete. Die Behauptung, der
Kavp-Putſch wäre quch ohne Kapp awsgebrochen, müſſe als Unſinn
zurückgewieſen werden. Graf Poſadowſky beklagte es auf das
lebhafteſte, daß die Häupter der Kapp- Bewegung de
Deutſchnationalen Volkspartei angehörten. Es i
gewiß keine alltägliche Erſcheinung, daß die führenden Köpfe der

Deckung geſchaffen werden. Auch wir halten es für unverantwort Putſchpartei fich ſo offen und klar ausſprechen. Die reakkionäre
M

die Schuld der Kinounternehmer, die bisher große die Ereigniſſe im Ruhrrevier wären auch ohne das Kapp- Verbrechen
Ueber den Standpunkt des Herrn gekommen, keine volitiſchen Geſchäfte zu machen ſind.

Die Demokraten waren es, die den An ührigen bezeichnend für die Geiſtesverfaſſung der Deutſchnationalen,
trag auf die ſofortige Erhöhung der Luſtbarkeitsſtener geſtellt haben. daß die Ausführungen des erſten Verſammlungsredners, die eine

Die

Preſſe wird nun endlich einſehen, daß mit ihrer blöden Behauptung,

Es iſt im

uldigung für die Kapp- Verbrecher darſtellten, mit Jubel be-
gleitet wurden, während man das wahre Geſtändnis Graf Voſa
dowſkys, daß die „ſpartakiſtiſche Bewegung“ erſt durch den Kapp-
Putſch eingeſetzt habe, mit kühler Ruhe aufnahm. Man weiß auch
ſetzt, warum Graf Poſadowſky von der Liſte der deutſchnationalen
Wahlbewerber verſchwunden und an ſeine Stelle ſozuſagen als
„ſchlichter Mann aus der Werkſtatt“, der in den weiteſten Kreiſen
der Oeffentlichkeit völlig unbekannte Winterſchuldirektor Hemeter
aus Elſterwerda an erſter Stelle geſetzt warden iſt. Man ſpekuliert
auf die Dummheit und Vergeßlichkeit des Volkes, bringt in Wirhk-
lichkeit aber dabei offen zum Ausdruch daß man im Jnnerſiten des
konſervativen Herzens das Glücken des Kapp-Putſches herbeiſehnte.
Das wollen wir uns für den Wahlkampf gehörig einprägen.

Die ſogenannten Deutſchdemokraten erleben ſchlimme
Tage. Nicht nur, daß ſie von ihren kapitaliſtiſchen Brüdern von
rechts, den Deutſchnationalen und Volksparteilern, tagtäglich nach
Strich und Faden vermöbelt werden, müſſen ſie auch noch zuſehen,
wie ihnen die Wähler, denen man bei der Wahl zur National-
verſammlung blaue oder vielmehr goldene Berge verſprochen hat,
in hellen Scharen davonlaufen. Dieſe Maſſenflucht iſt auch erkennt
lich an dem nicht beſonders zahlreichen Beſuch der demokratiſchen
Verſammlungen. Der demokratiſche Abgeordnete Schreiber
mußte ſich begnügen, ſein Licht in irgendeiner Schulaula leuchten
zu laſſen, weil es immerhin ein gewagtes Unternehmen iſt, in einem
großen Saal die demokratiſchen Weisheiten zu verzapfen. Jn der
am Sonnabend in der Aula der Martinſchule abgehaltenen Ver-
ſammlung kam es zu ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen mit An-
gehörigen der Deutſchen Volkspartei. Rufe wie: Schmeißt ſie raus,

die Kerlel waren an der Tagesordnung. Der Vortrag des Herrn
Schreiber artete ſchließlich in ein intereſſantes Zwiegeſpräch aus.
Jn der ſogenannten freien Ausſprache entſtand offener Radau.
Der aus den Tagen einſtiger Reichsverbandsherrlichkeit unrühmlich
bekannte deutſchnationgle Heißſporn, Rechtsanwalt Spilling, forderte
ſeine e s auf, mit ihm den Schulraum zu verlaſſen,
was unter großem Getöſe geſchah. Draußen auf dem Korridor
wurden fogenannte patriottſche Lieder geplärrt, was einen Dis-
kuſſionsredner zuzder Bemerkung veranlaßte, es ſei eine Schweinerei,
das Lied eines Freiheitsdichters ſo zu mißbrauchen. Auch das
Organ der Deutſchen Volkspartei, die in der Druckerei der Saale
tanie hergeſtellte Allgemeine Zeitung. führt den perſönlichen Kampf
mit den verwerflichften Mitteln und in verſtärktem e fort. Der
Prügeljunge, auf dem täglich herumgehauen wird, iſt der demo-
kratiſche Generalſekretär Dornblüth, dem ſogar zum Vorwurf gemacht wird, er ſei dafür verantwortfiv daß in dem Einladungs-
inſergt zu der rechts ſozialiſtiſchen Wählerverſammlung die Partei
angabe fehlte. Folgerung: „Die Demokraten als Förderer ſogial-
demokratiſcher Jntereſſen!“ Wenn das in dieſer Weiſe fortgeht,
kann man ſich noch auf allerlei niedliche Dinge gefaßt machen. Aber

werden ſich die jetzt ſo gehäſſig aufeinander Losprügelnden
eder zuſammenfinden auf der „goldenen Mittellinie“ des gemein

ſamen Kampfes gegen das Proletariat, den revolntionären Sozialis
m

Die Minderheitsfozialiſten hatten ihre Kämpen in das
lhallgtheater r Da hei den Weh nationalen einender früherer Staaieſekretär Weſkhen 9
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die Arbeiter nicht mehr beſtünden Wein die „alde“ialdemokratiſche Partei kann uns noch n das war dex rote

der durch den ganzen Vortrag dag ſchleuderte
er, wie es Remegat nicht anders vermag, alle möglichen Anwürfe
gegen die „Una en, Kommuniſten, Kommuniſtiſche Arbeiter
vartei und Rühlean er“. Jm beſonderen glaubte er ſich die
Geſchmackloſigkeit leiſten e dürfen, unſeren altbewährten Genoſſen
Kunert zu gloſſieren. Das Publikum war das bei den Rechts
ſogialiſten übliche „beſſere“, es klatſchte zu dieſer Geſchmackloſigkeit
lebhaft Beifall. Mit Beifall kargte man überhaupt nicht, die Partei
Ieitung hatte nämlich mit großem Geſchick im ganzen Saal ihre
Klaqueure verteilt. Wütend ſind die „alten Sozialdemokraten ganz
beſonders darüber, daß von unſerer Partei keine Redner in ihren
n auftreten und ihnen die Verſammlungen intereſſant
machen.

Da wenden ſie ein neues Verfahren an und laſſen Subjekte, die ſich
dazu hergeben, als „Linksrevolutionäre“ auftreten. Schon in der
Löffler- Verſammlung der Demokratiſchen Partei konnte man einen
angeblichen Studenten, deſſen geiſtige Gzſundheit man nach dem
merkwürdigen Auftreten und der langſamen, ſuchenden Sprech-
weiſe bezweifeln mußte, als „radikalen Sozialiſten“ bewundern;
dieſer völlig unbekannte Menſch wurde in der Sonntagsverſamm-
lung im eifrigen Geſpräch mit den bekannten Hoſenmätzen von der
Volksſtimme wiedergeſehen. Auch in der Sonntagsverſammlung
hetätigte ſich ein „Linksrevolutionär, ein intimer Freund derſelbenHoſenmätze, indem er die Rechtsſozialiſten zum Schein aufs ſtärkſte

angriff. Mit Abſicht vermeiden dieſe ſelbſtverſtändlich mehr als
miferabel ſprechenden unbekannten Elemente das Wort Unab-
hängige, ſuchen aber den Eindruck zu erwecken, als ob ſie für die
P. ſprächen, um dieſe Partei durch ihr unbeholfenes Geſtammel
u kompromittieren. Jeder aufgeklärte Arbeiter wird ſich. durch

ein ſolches Verfahren nicht verblüffen laſſen. Nachdem es in der
Polksſtimme ein paar Wochen lang ruhig geworden war, glaubt
dieſes Blättchen, jetzt wiederum ihre ſchlechte Poſition durch wüſte
Beſchimpfungen wettmachen zu können. Die bloße Anweſenheit
unſeres Berichterſtatters, der keinen Auftrag hatte, für unſere
Partei als Diskuſſionsredner zu ſprechen, benutzt das edle Organ,
um ihn in der ſchofelſten Art und Weiſe anzugreifen. Wie der
perſönliche Kampf gegen uns geführt wird, dafür eine neue Probe:
„Warum ſprach nicht jener in der Verſammlung anweſende Herr
vom Volksblatt, der im blutigſten (1) politiſchen Dilletantismus
Verleumdungen gegen unſere Partei aufs Tapet bringt, die ihn zu
einer wahren Prachtperle unabhängiger Agitationsredner ſtem-
pelte. C politiſche Kind hat von der politiſchen Bewegung
und vom Sozialismus ungefähr ſo viel Verſtändnis, wie ein
Buſchklepper aus Afrika von der europäiſchen Kultur. Un-
beſchadet deſſen entblödet er ſich aber nicht, die niedrigſten Ver-
drehungen und Lügen in die Köpfe ſeiner leider zum Teil ur teils
loſen mere u hämmern. Daß dieſer Herr aber ſchließlich
nur ein Produkt der ihn umgebenden Verhältniſſe iſt und einem
ſeiner Geiſtesrichtung gleichen Boden entſtammt, illuſtriert wieder
einmal“ uſw., und dann wird das alte Märchen aufgewärmt, daß
der 1889 in Halle gegründete Sozialdemokratiſche Verein heute zur
„alten“ Partei gehöre. Die Schreiber und Verkünder ſolcher
Blüten nennen ſich heute noch „Sozialdemokraten“. Die Arbeiter-
tat wird am 6. ni das Urteil über dieſe Art Sozialiſten
fallen

Munition für den Wahlkampf. Dem Beiſpiel der Bauarbeiter
folgend haben die Metallarbeiter in einer von mehr als 300 Funk-
nonären beſuchten Verſammlung am Montag einſtimmig be-
ſchloſſen, der Parteileitung der USP. zur Unterſtützung des
Wahlkampfes 10 000 Mk. zur Verfügung zu ſtellen. Die Metall-
arbeiter wiſſen dabei ſehr wohl, daß ſie mithelfen, die Arbeiterſchaft
aus den Klauen des Kapitalismus zu befreien, und daß die von
ihnen zur Verfügung geſtellte Summe für das Proletariat hundert-
fältige Frucht tragen wird. Revolutionäre Gewerkſchaftler, macht s
den Metallarbeitern nachl!

Metallarbeiter. Heute abend 7 Uhr findet im großen Saale
Volkeparks unſer ſter und Heiterer Abend ſtatt. Herr Karl

e Giorgi, a am Deutſchen Theater in Stuttgart, iſt in
den Kreiſen der Metallarbeiter als guter Rezitator bekannt und
verſpricht durch die Auswahl der zum Vortrag gelangenden Stücke
einen genußreichen Abend. Der Eintrittspreis, 1 Mk. im Vor-
verkauf, 1,22 Mk. an der Abendkaſſe, iſt ſo niedrig, daß jedem der
Beſuch ermöglicht iſt. Den vielen Anfragen gegenüber ſei be-
merkt, daß auch anderen Organiſationen Zugehörige Zutritt haben.
Man erſcheine pünktlich, da mit Beginn der Vorträge die Saal-
türen geſchloſſen werden. Die Ortsverwaltung.

Volkspark. Von der Volksparkverwaltung wird uns geſchrieben:
Infolge der ſtarkbeſuchten Verſammlungen hat ſich ein unerträglicher
ſlebelftand herausgebildet, deſſen Beſeitigung von Parteigenoſſen,
ſewie Beſuchern erwünſcht und mit Freuden begrüßt wird. Kaum
hat das Glockenzeichen den Beginn einer Verſammlung angezeigt,
ſo ſteigt der größte Teil der Beſucher auf Tiſche und Stühle, ohne
Rückſicht auf Anſtand und Sauberkeit und die hohen Reparatur-
koſten zu nehmen. Es muß zu Leidweſen feſtgeſtellt wer
den, daß nach jeder ſtarkbeſuchten Verſammlung 15 bis 20 Stühle
infolge Durchtretens ausrangiert werden müſſen. Jn unſerem
Garten wurden die Möbel erſt kürzlich friſch geſtrichen, woran doch
eigentlich jeder ſeine Freude haben müßte. Leider war aber am
Sonntag die betrübende Tatſache zu verzeichnen, daß ſich die Beſucher
nicht nur auf die Stühle, ſondern auch noch auf die runden Kaffee
tiſche geſtellt haben, wodurch der friſche Anſtrich vollſtändig zerſtört
wurde. Ganz abgeſehen davon, daß es an und für ſich eine Un
gehörigkeit iſt, ſich auf Tiſche und Stühle zu ſtellen. ſo möchten wir
die Verſammlungsteilnehmer daran erimnern, daß der Volkspark
doch das Arbeiterheim iſt. Jeder Arbeiter müßte es deshalb für
ſeine Ehrenpflicht halten, alle Möbel und ſonſtige Gegenſtände aufs
gewiſſenhafteſte zu ſchonen.

Halles Einwohnerzahl. Nach den im neueſten Heft der Stati
ſiſchen Monatsberichte, die jetzt wieder von dem Statiſtiſchen Amte
der Stadt Halle herausgegeben werden, gemachten Feſtſtellungen
vurden gezählt: Ende Januar vorigen Jahres 88 585 männliche,
80623 weibliche, zuſammen 188 208 Einwohner; Ende Januar 1920
wurden gezählt 91 959 männliche, 100 810 weibliche insgeſamt
192769 Einwohner. Es iſt alſo trotz der furchtbaren Kriegsfolgen
eine Steigerung der Einwohnerzahl zu verzeichnen.

Eine Rekordleiſtung der Städtiſchen Straſßenbahn. Am ver
gangenen Sonntag wurden anläßlich des Sportfeſtes insgeſamt

8 000 Perſonen von der r r b Ennahmenbetrugen an dieſem Tage 36 750 Mk. Beide ren ſän bisher bei

der Straßenbahn auch nicht in annähernder Höhe zu verzeichnen.
Zum Schnhmucherftreik. Zu der von uns unter dieſer Spitz

warke am 15. Mai veröffentlichten Notiz ſchreibt uns die Schuhm 2
Zwangsinnung, es ſei nicht wahr, daß die Arheitgeber, insbeſonders
der Obermeiſter jede Verhandinng abgelehnt habe. Richtig dagegen
jei, daß dem Vorſitzenden der Gehilfenſchaft der Beſchluß von den in
rage kommenden drei Vereinigungen geſchrieben wurde, daß die
Zwangsinnnng auf dem Standpunkt ſtehe, der Tarif bedürfe einer
ein monatlichen Kündigung. Dazu erklärt uns die Streikleiring der
Schuhmachergeſellen: Jn der vorigen Woche hatten wir an die Arbeit
geber ein Nlimatum geſtellt. Da wir jedoch bis Donnerstag keine
Antwort hatten, ſahen wir uns gezwungen, zum Streik zu greifen
Die Antwort des Obermeiſters kam am Freitag, als der Streik bereits
ausgebrochen war, in unſere Hände. Zur Tariffrage erklären wir
daß wir garnicht beabſichtigten, den Tarif zu kündigen, ſondern daß
wir nur einen 75prozentigen Lohnauſſchlag forderten. Jn Änbetracht
der ſinkenden Lederpreiſe iſt es ein leichtes für die Arbeitgeber, dieſen
Zuſchlag zu zahlen.

Keine öffentlichen Luſtbarteiten am Pfingſtſonntag und am Vor
abend. Die Polizeiverwaltung weiſt darauf hin, daß am erſten
Pfingſtfeiertage öffentliche Tanzluſtbarkeiten nud Bälle, Schauſtellungen
und Muſikauffühtungen in Singſpielhallen (Tingeltangeln) ſowie am
Vorabend des Feiertags öffentliche Tanzluſtbarkeiten und Bälle
verboten ſind.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 7, Uhr, gelangt die Oper
Tiefland von Eugen d'Albert zur Aufführung. Mittwoch Femina;
Donnerstag Hans Heiling; Freitag, abends 7 Uhr, Lohengrin; Sonn-
gdend Tartüff. Für den 1. und 2. Pfingſtfeiertag nachmittags ſind
Volksvorſtellungen angeſetzt, und zwar Sonntag nachmittag Helden;
Montag nachmiitag Heimat. Am 1. Feiertag abends wird der
Bettelſtudent gegeben, am 2. Feiertag abends Carmen. Jn dem
am Sonnabend, den 29. Mai, ſtattfindenden Konzert gelangen
ausſchließlich Werke von Max von Schillings unter Leitung
des Komponiſten zur Aufführung. Barbara Komp von der Berliner
Staatsoper ſingt die Glockenlieder, während Leovold Sachſe das
Hexenlied mit Orcheſterdegleitung zum Vortrag bringt. Eintritts-
karten zu Opernpreiſen ſind ſchon jetzt an der Kaſſe des Stadttheaters
zu haben.

„Tarwin“, Menſch oder Affe Ein Schauſpiel über Welträtſel
in 6 Akten bringt das U. T.-Lichtſpielhaus, Alte Promenade 113, zur
Aufführung. Jn dieſem großen Hagenbeck-Film wird der Verſuchgemacht, das Welträtſel Pienſch zu dehandeln. Es iſt anzuerkennen,
daß die Autoren von dem Alltagsthema abgewichen ſind und der Film
viel dazu beitragen wird, daß ſich diejenigen Menſchen welche aus
verſchiedenen Gründen keine Zeit zum Leſen und zum Studieren ge-
habt haben, mit einem wertvollen Problem beſchäftigen.

Bund zur Erhaltung der Volkskraft. Die noch nicht belieferten
Beſteller von Saatkartoffeln bitten wir, ſich umgehend auf der Ge
ſchäftsſtelle des Bundes zu melden.

Leichenlandung. Am 16. Mai wurde eine unbekannte weibliche
Leiche unterhalb der Gimritzer Schleuſe gegenüber der Badeanſtalt
von Köker aus der Saale gelandet. Beſchreibung: Etwa 1,55 bis
1,60 groß, unterſetzte Geſtalt, dunkelblondes volles Haar. Kleidung:
Schwarz- und grangeſtreiftes Jackett, dunkelbraun karierte Unterjacke,
ſchwarzen Stoffrock, Büſtenhalter, dünnes weißes Hemd, ſchwarze
dünne Strümpfe mit weißen Längsſtreifen, Lederſtrumpfhalter,
ſchwarze Sammetſpangenſchuhe und ſchwarze Trikothandſchuhe. Wer
über die Tote Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich alsbald bei
der Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21 zu melden, wo ein Lichtbild
der Toten ausliegt

Verſammlungs Anzeiger.
Jnter nationaler Bund der Kriegsbeſchädigten und

Hinterbliebenen. Heute abend 7 Uhr in Hübners Reſtaurant
Mitgliederverſammlung. Zutritt haben nur Mitglieder unter Vor-
zeigung der Mitgliedskarte und alle, die es werden wollen. Die
wichtige Tagesordnung verlangt unbedingtes Erſcheinen aller Mitglieder.

Morgen abend große Wählerverſammlung in
Ammendorf.

Die Ammendorfer Arbeiterſchaft muß die Wählerverſammklung,
die morgen abend im ſtattfindet, zu einer großartigen
Demonſtration unſerer Parte: ausgeſtalten. Es gilt, den Reaf-
tionären und den „demokratiſchen“ Geldſäcken zu zeigen, daß die
Ammendorfer Arbeiterſchaft einmütig und geſchloſſen ſich um das
Banner der USP. ſammelt. Das Referat über die Wahlen wird
Genoſſe Scholem (Halle) erſtatten. Da den Gegnern freie Aus-
ſprache zugeſichert iſt, ſo erwarten wir, daß all die Herrſchaften, die
ſonſt ſo ſchnell bereit ſind, ihre Lügenkübel über die Unabhängige
Sozialdemokratie auszuſchütten, in der Verſammlung erſcheinen
und das Wort ergreifen.

Zu einer großen Proteſtkundgebung gegen die
Sowjet- Rußlands und das Urteil im Kilianprozeß ge

Montag abend im Geſellſchaftshaus ſtattgefundene
Wählerverſammlung der USP. Nachdem die Genoſſen Kunert und
Janßen in tiefſchürfender Art die Nöte und Leiden der heutigen Zeit
als Folgen des imperialiſtiſchen Weltkrieges und des kapitaliſtiſchen
Wirſſchaftsiyſtems aufgezeigt und die Notwendigkeit des Sozialismus
grundſätzlich dargelegt hatten, zeichnete der zweite Redner ein an
ſrhauliches Bild der auch von deutſchen Reaftionären geſchürten neuen
Unternehmung gegen die Sowjetrepublik und wies an zahlreichen Bei
ſpielen die brutale Klaſſenjuſtiz im „neuen“ Deutſchland nach, der auch
unſer Genoſſe Kilian zum Opfer gefallen iſt. Einſtimmig wurde eine
der preußiſchen Landesverſammlung einzureichende Entſchlietzung an
genommen, wonach erwartet wird, daß der Genoſſe Kilian nicht weiter
an der Ausübung ſeines Mandats zur preußiſchen Landesverſamm-
lung behindert wird

Büſchdorf. Ein merkwürdiger Verein ſcheint der hieſige
Geſelligkeitsverein Vergißmeinnicht zu ſein. In ſeiner letzten it
gliederverſammlung der Verein ſetzt ſich ausſchließlich aus jungen
Arbeitern und Arbeiterinnen zuſammen ſtellte der Vor itzende
den Antrag, der Verein ſolle ſich zu einer Spende in Form von
Lebensmitteln für die verwundeten Märztämpfer bereit erklären.

Aber der gut gemeinte Antrag wurde nnter wüſten Radauſzenen

Tiemitz.
Erdroſſelung
ſtaltete ſich die am

F7 W organiſiert lich einz iger. Hoffentlich
ern und Jugen en klar, daß ſolche Elemente der

chaft gefährlicher ſind, als ein offener Feind. i
gungen meiden.letarier wird ſolche Vereine, wie ihre Ver

Aus der Provinz.

e

An die Angehörigen der politiſchen Gefangenen!
Das Oderpräſidinm der Provinz Sachſen hat vor einigen Tagen

e mitgeteilt, daß ſämtliche anläßlich des Kapp-Verbrechens
rovinz Verhafteten ans der Haft entlaſſen worden ſeien.

der
in der
Auch der Erſte Stggtsanwalt in Naumburg hat dem Juftizminiſter
in einem Schreiben ausdrücklich verſichert, daß ſich im Naumburger
Gerichtsgefängnis keine wegen politiſcher Vergehen oder Ver
brechen anläßlich des KappPutſches Verhafteten befinden. Wir haben
aber Beweiſe in Händen, daß Arbeiter, die ſich für die verfaffunge-
mäßige Regierung eingeſetzt haben,
wänden noch immer feſtgehalten werden. Daher richten wirt ar
die Angehörigen aller bisher nicht freigelaffenen, in den Märp

unter nichtigen Vor

tagen im Bezirk Jnhaftierten das dringende Erſuchen, uns die
Namen dieſer Unglücklichen und die notwendigen näheren Angaben
ſofort mitzuteilen, damit wir das geſamte Materiel dem Ober
präſidium in Magdeburg zur weiteren Veranlaffung unterbreiten
können. Bezirksleitung der USP. Halle, Harz 42-44.

An die Landarbeiter!
Während des Generalſtreiks ging von ſeiten der Unternehmer

das Gerücht aus, daß der Hauptvorſivende des Landarbeiterder
bandes, Schmidt, gegen den Generalſtreik geweſen ſei.
wurde es auch in mehreren Flugblättern verbreitet. Dieſe Be
hauptung trifft jedoch nicht zu. Kollege Schmidt hat vielmehr in
einer am 11. Mai in Halle ſtattgefundenen Provinzialkonferenz
ausdrücklich erklärt, daß er nicht gegen, ſondern für den Streik ein
Arr ſei. Somit können wir mit Recht ſagen, daß der Streik

ein wilder, ſondern ein von ſeiten der Hauptleitung prokla-
mierter Streik geweſen iſt. Die Kollegen müſſen auch in Zu
derartige, nicht von der Leitung beſtätigte Angaben zurückweiſen.
Deutſcher Landarbeiterverband. Verwaltungsſtelle Halle.

Sangerhauſen. Von den Banditen, die an dem Bankraub in
der e wabendnacht beteiligt waren, ſind bereits fünfzehn verhaftet

worden.
Wiehe. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf der

Gewerkſchaft Reichskrone in Loſſa, wo im Kaliſchacht infolge Ab
ſturzes vom Förderkübel der Bergarbeiter und Zimmermam
Richard Elge (Wiehe) tödlich verunglückte. Dort wird im Teufſchacht
Reparaturarbeit ausgeführt, eine der gefährlichſten Arbeiten im Leben
des Beramanns. Der Verunglückte war mit dem Fortſchaffen von
Mauerbögen beſchäftigt, wobei er fünfundzwanzig Meter tief abſtürzte
und den Tod fand. Von Spießern wird immerwieder der hohe
des Bergmanns bei angeblich kurzer Arbeitszeit hervorgehoben. M
vergißt dabei zu ſagen, auf welche Art und Weiſe der Proletarier
ſein Brot verdienen muß.

Pfützthal. Neubildung eines Diſtrikts. Trotz des vom
Oberamtmann Wenzel veranſtalteten Kinderſeſtes und der von ſeinen
Beamten zum Schein anberaumten Konfumverſammlung wurde unſere,
für den 16. Mai, zu gleicher Zeit einberufene öffentliche lkSsver
ſammlung nicht im geringſten deeinſlußt, denn der Beſuch war durch
aus angemeſſen. Genoſſe Kraußer (Halle) fand mit ſeinen vortreff
lichen, aufklärenden Reſerat ſtarken Beifall und bewies in der Diskuſſton
dem Redner Schietſch, der für ein enges Zuſammenarbeiten mit den
Rechtsſozialiſten eintrat, wohin ſich jeder klaſſenbewußte Arberter zu
wenden hat. Das Ergebnis der Verſammlung war eine freir
Spende zur Wahl von 62,75 Mk. und die Neubildung eines Diſtrikts
in Stärke von 22 Genoſſen.

Blumberg. Unſer neuer Gemeindevorſteher Diet
rich, der auf Veranlaſſung des Landrats gewählt wurde und ſeine
Wahl letzten Endes der Mehrheit unſerer Genoſſen verdankt,
ſchnell wieder den Weg zu der anderen Seite gefunden. Er wollte
es erſt noch einmal „übderſchlafen“ und mit den wenigen Bauern im
Dorfe ſprechen. Darauf erſuchten i unſere Genoſſen, ſein Amt
niederzulegen. Darauf will er ſich ſedoch nicht einlaſſen, denn es
iſt ja bekannt, daß der Herr Sattlermeiſter Dietrich ſchon ſeit jeher
eine große Neigung zur Amtskleberei und „Pöſtchenſu an den
Tag gelegt hat. Es ſcheint ihm ſo zu gehen, wie ſeinem
enoſſen im höheren „Verweſer“amt. Unſere Genoſſen, die in derGemeinde die Mehrheit haben, hatten vorher einen Lehrer als Ge

meindevorſteher gewählt. Die vorgeſetzte Schulbehörde machte
jedoch Schwierigkeiten, verweigerte ihre m der

hl, weil ſonſt die Schule darunter zu leiden hätte. i hat
der Lehrer ſeit langer Zeit die Stellvertretu für den r
Vorſteher im Nebenamt ausgeübt, ohne daß die Schule
hätte. Der Fall iſt weitergegeben worden.

Eilenburg. Ein Raubmord wurde am Mittwochabend guf der
Landſtraße von Gallen nach Koſpa verübt. Jn der Nähe der Kalbis
dorfer Teiche wurde der Gutsbeſitzer Lübeck qus Koſpa, der mit ſeinem
Geſchirrfübrer Werner auf einem Fuhrwerk von Leipzi kam, von
zwei r überfallen, die den Pferden in die Zügel fielen und
einen Schuß auf den Geſchirrführer abgaben, der dieſem den Unter
tieſer zerſchmetterte. Während Wernee in der Dunkelheit nach Koſpa
lief, um die dortigen Bewohner zu alarmieren, ſtürzten ſich die beiden
Räuber auf den Gutsbeſitzer Lübeck und gaben zwei Schüſſe auf thun
ab, die den ſofortigen Tod herbeiführten.
Donnerstagmorgen in der Nähe des Bahnhofes Jeſewitz aufgefunden,auf dem Vagen lag die Leiche des ermordeten Lübeck. Der Geſchirxr

führer wurde dem

Ueberführung des Verletzten nach der Chirurgiſchen Klinik in Halle.
Der Ermordete nur 300 bis 400 Mark bei ſich, die ihm anch
geraubt wurden. Ermittelungen ſind angeſtellt, die hoffentlich dazu
führen, daß die Verbrecher bald dingfeſt gemacht werden.

Sprechſtunden der Redaktion von 12 bis I Ur.
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Der Wagen wurde am

ſeſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe überwieſen. Daſich jedoch die h als ſehr ſchwer erwies, erfolgte die
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Alllleiderſtelle.

Kauvß dö tfen
Walhalla J

garberoſe.
Taglioh 71 Dhr- Muſik inſtrumente ris

Sensattonellen Erfolg mengläſer, Uhren, tſachen, PfandF. Nenniche,
Kl. Ulrichſtr. 15. Tel. 4414.

Czurdasfürstin.
Kasse 10- I u. ab

Ecke Gr. Virichstr. u. Jägergasse.
cceeeeeeegeeeeeeeeeeeeeeeeg

t m Rünstler mit neuem Programm

rege goidener nirsch.
Jeden Mittwoch von 6 Uhr amm Geffentücher Tanz.

(Dingkampf-

Wir ler iMittwoch von s Ubr an:

deffentlicher Zall.
Thalia- Theater.

Konkurrenz.
Heute, Diens den I8. FIni, ringen

und boxen:
Groeiser, Halle gegen Heise, Halle.

Vor er ringen:
Görner, Hubor,Weltmeister een Schweiz.

So hrarabaue F. gegen Röhm,Amat. Weltmeister.
0 u. 2,90 einschl. Kartensteuer.

Schützen ungOolſsfest

Delitzſch.
Unſer Feſt beginnt Sonntag, den 23. Mai
(1. Pfingſtfeiertag) und endet Sonntag,

den 30. Mai (Kleinpfingſten).
Für vielſeitige Veluſtigungen iſt geſorgt.

Delitzſch, den 17. Mai 1920. *472
Schützengilde Delitzſch.

N „rdder s hlanFintritts spreise: 11

Kassenötfnung s Uhr.

Arhbeiter-Radfahrer- Bund
„Solidarität Gau 17.
Vom 22.--24. Mai (Pſngsten)

findet in Bilenburg das

V. Ga ufest
statt.

Sonnabend abend
unter Mitwirkung d. SängerKommerx m Malen

Sonntag
Korsofchrt Fußballwettspiele

Konzert Saulsportfest.
NMontag:

Großer Festhall.
Zu allen Veranstaltungen bitten um zahbl-

reichen Besuch *477
Der Gauleiter: M. Bandermangn,

Der Feastausschuß:
O. Wiewald. K. Preub.

—trrrrrrrrrrrrrrx]è l ò.

Geſchlechtskranke!
Raſche Hilfe durch giftfreie Kuren.

Harnröhrenle Id4en, friſcher auch veralt Ausfinß, Heilung in
kurz Friſt ohne Höl enſtein u. ſcharfe Einſpritzungen Syphilis, ohneBerufsſtörung, ohne Schmerzen, Queckſilber u. nen Einſprizungen.

Mannesschwäche, ſchnelle wirtſ. Kur ohne Berufsſtöru ig.
Aber jedes der drei Leiden iſt eine ausführliche Broſchlre erſchienenmit zahireiche n äcztlichen Gutachten und hunderten freiwilligen Dank-

ſchreiben Geheilter, Juſendung gegen 1 Mk. für Porto und Speſen
in verſchloſſenem Doppelbrief ohne Aufdruck durch

Spezialarzt Dr. med. r Berlin G. 77
Sprechzeit: 9-11, 2Potsdamer-Str. 123 Sonntags !0--11 u

Genaue Angabe des Leidens erforderlich, damit die richtige Broſchäre

geſandt werden kann. *59
Rahno, garuntiert rein,

Pfund Mk. T. 1098
Zu en drei Glocken

Steinweg 19 a. Gr. Ulrichstr. I1. Gr. Stein-
strabe 44. Ludw. Wucherersr. 44.

in Morchäer ganahat

Aduchtahak,

Enalische Ziearetten

zu haben bei 67
R. Hennicke,

ür Pfingsten!in m r preiswertes Angebot.

1124

elegante, kurze Form

mit niedrigem Absatz

Weiße Leinenschu

mit Gummi- Absatz

mur 27 30

J krledrich

Damen Schuhe
Hochschaft-Damenstiefel

e.

S.

Welt

he

1 Posten Ledersiiefel

Echt amerikanische Chevreau-Sfiefel

Schwarz Chevreau- und Boxcalf-Halbschuhe
Ia Fabrikat, Goodyear-

Lila und sfahlblaue Halbschuhe
Braune Chevreau-Spanqenschuhe

besonders billig. da kleine Farbenfebler

250
25500
19800

Herren Schuhe
Schwarze, genarbte Tourenstiefel
Echt amerikanische Knopfstiefel

t 00v e 5nüestiete n. 249Kinder- Stiefel in Leder und Leinen

nur h drä 3 (oltes Geschaff).

vager Und Zeitungen

J Alpapier
NuBnngTheurne

1130

e e rwfühh ägſichn

Noch i ſt es Zeit, Jhr Papier mit
gutem Verdienſt abzugeben.

Jch zahle für:

kg S0 Pf.

Telephon 4283n Hur Gr. Wallstrasse 42.
Koſtenloſe Abholungen.

kg 10 M.

Königstr. 5. Königarr. 5.

S
h r ene FELALEM
S Dur

ein sehr feines NVahrungswittol.
Preiswert, sehr wohlschmeckend.

13,5*0Fett, 5.590Elwelss, re
Vehr felne Brühwürstchen

Paar 260 Pf. 1121

J Ein Juwelgegen alle Hautunreinigkeit, Miteſſer, Pickel,uanerjoroſſen und herrlichen Teint erzielt
geſetzl. geſch. Creme Cäcilie ärztl. geprüft.

Vorzüglich bei Hautausſchlag, Flechte, offenen
Beinen, ämorrhoiden, Brandwunden ſofort
chmerzitillend. Toilettencereme Mk. 10. Heil-
albe Mk. 9. Porto und Verpackung extra.

et nur Cäcilien-Verſand, München 7,
Poſtfach 54—55. *367 IFeſyregecheige und

Kohlenkariten
nimmt an und beliefert prompt 1128p. Knittel, Gommergusse 10. Tel. A871.

HMottentafeln,
Origindl-Fliegentöter Muckl,

Schuhereme,
nur an Wiederverkäufer, empfiehlt
paul lange, Heredurger Sr. 168.

8 einer ötunde e Garantie See
rn Dliſſh Flöhe b. Menſch. u.

ier. „Bekoida pat. geſch. Mittel.Läuſe Wund. unſchädl. er Halle, nur
Schurig. Steinweg 10. Poſtverſ.

Für Gewerkschaftsfegte,
Wnler, Garten- und Volceie z

Stocklaternen, Fackeln mit Lichte,
Tragstäbe, Girlanden und sonstige

Kinder- Belustigungs- Geschenke
und Verlosungs- Artikel empfiehlt

Paul Lange, Merseburgerstr. 168,
Nähe Riebeckplatz. Neben Apollo Pheater

kcht Nordhäuser Kautuhak.
Rein Ühersee-Rauchtabak,
z2zigarren, 2zigarretten, 1125

stets zu haben im Zigarrenversandhaus

relepho: x 2*

Ansiehis Pos arten
e nie Volks Buohhandlung-

Emil Friedrich Fllerenenahe 22.

WollTHeathe

72 adevds 8 Vhr:B. große Lachsehlager:o
S „Ebegemüten-

beinrich; Hochrei
mit Paul Reekers

Stadttheater
Mittwo
Anfang
1127

den 19. Mai.Ende 10 Uhr:

Donnerstag: Hans Heiling.

Bidets
in grogs. Auswahlemn pfiehlt

G. Brosoe,
W Sandberg 8.

Felle,
a. Sort. Aobbaar, Wolle, Häute

kauft zu höchſten Preiſen

A. Weise,
Pelz u. Fellhandlung,Raun tr. 1. Tel. 1667.
Händler erh. hohe Preiſe.

Hosenträgern
durehweg Onmmi
Paar 24, MK.
Leipziger Bazar

Letpaiger Str. 17.

Cin- und Verkauf
neuer und gebrauchter
Möbel, Polſterwaren,Federbett., Wäſche uſw.

Frau Rust,
Sternſtr. 6. Sternfſtr. 5

Telephon 3579.

WMoeist es mögiieh, eine
Rüotgratverk v

zu verhindern, zu hdeesorn und zu heiſen

Mustr. Sroeohäro geg.
Elneendg. von Mk. von

Franz Monrot,
Blasowitz-Orocden

Lumpen, Wolle. NeutuchKaninchenfelle, Papier
kauft zu höchſten Tagespr.
u. holt auf Wunſch ab 61
Ludwig. Schwetachkeetr. 14.

Bei 640Nervenleiden,
Rheumatismus,

Erkd rung u. Folge
krankheiten

nehmen 53 mit beſtem
rfolg

Lieht-, Dampf-,
Kur- und med.

Bäder im
Park-Bad

VDorothgenſtrgle 17

Jnd. g. r
rüher Helios-Bad.

Jpeabfruchtwein

verkauft 480
O. Pellmann,

Ammendorf,
Hauptatr. 34. L

kptehl. Anschaffung:

die Scun an Veltkriege
von Fürſt ichnowſep.
Pr. 1 orto 20 Pf.Schuld und Sihre

von Kurt Eisner. Preis
1.20 Mk., Porto 20 Pf.

Karl Liebknecht i Koſt
Luxeubur

von Dr. Max Adler. Br.
60 Pf., Porto 10 Pf.

die Sozialiſtiſche Sllsvehr

m, Vorw v. E. DäumiPr. 80 Pf., Porto 20
Zu beziehen durch de

Volksbuchhandlung

m (6.) Harz 42/ A.
h Milchziege

weg. r zu verk.Zu erfr. bei Hauck, dLinden,
ſtraße 83, Rebenged.

Warnung!
Warne hiermit, meiner

Lina Schubert
auf meinen Namen etwas
zu borgen, da ich nicht
zable. riar Schnhert,
473 udori.
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e
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